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Langweilige Eiluation MM MN Schleicher
z«Berlin nichts Neues. —Angeblich noch heute „ ^ .. ^Kabine« Schleicher als ..3w«chemnllandEme  attnelle politische Reportage.Kabine« Schleicher als ,.3wischenzustand

»

«
»

t
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Ne gestern vorgesehenen Besprechungen
»Wn Schleicher und Hitler haben nicht statt-
Mden. Hitler  ist gestern nicht mehr in
Hilin eingetrofsen. Er ist vielmehr in Wei-
M geblieben und hat dort Verhandlungen mit
»ischiedenen Unterführern gepflogen . Von heute
mwird Hitler in einigen thüringischen Städten
p den in Aussicht stehenden thüringischen Kom-
NnalwahlenReferate halten . Angeblich wird
»heute in Berlin  anwesend sein, um noch
cke politische Unterhaltung mit Schleicher
,« pslegen. Näheres liegt zur Stunde nicht
«»; wie überhaupt das ganze Problem all-
Mch anfängt, etwas langweilig zu werden.
Helmer Bormittagsmeldungen wissen zu be¬
lichten, datz voraussichtlich noch heute von
Lchleicher  mit der Regierungsbildung be-
«chmgt werden wird.

i

I
V

Vierzehn Tage geht nun bereits das Ren¬
nenum die Reichskanzlerschaft. Es waren vier¬
sehnTage des Kuhhandels und der Intrigen,
»inzehn Tage Anschauungsunterricht über di«
Mnbsätzliche neue Staatsführung" der Papen-
knene.

Am vierzehnten Tage des Rennens liegt zur
, Abwechslung wieder einmal Schleicher in
? Üu>nt. Er wird in seinen Bemühungen ins-

irsondere vom Zentrum  bestärkt, während

i

i
«

I

A deutschnationaler Seite alles getan wird,
^ Wießlich doch noch Papen das Rennen
"chen zu lassen. Das Zentrum wünscht und
^beitet mit allen Kräften in diesem Sinne, datz
gleicher die Neubildung der Regierung auch

Unterstützungder Nationalsozialisten Lber-
>«mt. Es argumentiert nach der „Kölnischen
«Iszeitung" so, datz ein Teil der Erwartun-
!l»,die Schleicher an seine Versuche knüpfe, sich
iW jetzt erfüllt hätten. Eewitz hätte auch
Mi von Schleicher sozusagen klein anfangen

Eine Mehrheit sei im Reichstag
W vorhanden. Wohl aber ein nicht zu Ver¬
geuder Stützpunkt, von dem aus die Verbrei-

Grundlage nicht ohne Aussicht auf Er-
"A»ersucht werden könnte und auch jetzt noch
'°'!W «erden müßte.
^Anschein nach ist Schleicher entschlossen,

gei Argumentation des Zentrums nicht nur
s«II°-Indern  ihr auch zu entsprechen. Jeden-

^ ^ Zentrum guter Hoffnung und
^ überzeugt, datz Schleicher schließlich

^ Rennen macht. Was vom Zen-
3«» ^ Letan werden kann, wird getan.
sGtt Zentrümspartei am Mittwoch
»„dz?" ^ ssen, daß die Besprechung, die Kaas
!ü --7 ^ ^ E Dienstag mit Frick und Stras-
hirii ^ ^ ben, lediglich der technischen Vor-

bevorstehendenReichstagssitzung
^ ? ^ üe. Trotzdem bleiben wir dabei, datz
i, ^ ^ usch Schleichers  stattfand und
ülij!̂ den Zweck hatte , Strasser und

Waffenstillstandsideezu gewinnen,
hsẑ Ölungen sein und sie sollen versprochen

^ ^ Sinne dieser Idee auf Hitler
Kb, würden. Die ihnen gebotene Gegen-

wo Nationalsozialisten und
^ ?f,̂ its eifrig über die Person des
/ ^Ü̂ rpräsidenten und die Zusammen-

»vuen Regierung verhandeln. Die
^^ rechungen sind so gut wie ab-

^ech» Frick haben über ihre Berliner
am Mittwochnachmittag in einer

^ ig.?? ^ Ü̂!?chen Führertagung , die unter
Hitlers in Weimar  abgehalten

ühô ^ Eet. Mit welchemErfolg, entzieht
^ Kenntnis. Der Verlauf der drei¬

Von Hermann Schützinger.stündigen Besprechung und ihr Ergebnis werden
streng geheim gehalten. Vielleichtaber läßt sich
daraus , datz am Donnerstag doch noch eine Be¬
sprechung zwischen Hitler und Schleicher statt¬
finden soll, schlußfolgern, datz die National¬
sozialistennicht abgeneigt sind, über die Waffen¬
stillstandsideeund die preußische Gegengabemit
sich reden lassen. Vielleicht hat sie zu dieser
Haltung nicht zuletzt auch die drohende Gefahr
einer neuen Reichstagsauflösungveranlaßt und
vielleichtsind sie unter dem Druck dieser Gefahr
sogar zu Konzessionen bereit, an die sie gestern
selbst nicht gedacht haben.

Dieser Tage hat der Zentrumsführer Kaas
Herrn Schleicher empfohlen, seine Bemühungen
bis zum 6. Dezember auszudehnen
und sich durch nichts beirren zu lassen. Im
Augenblick steht es so aus, als ob es so kommt.
Jedenfalls rechnet man in unterrichteten Kreisen
damit, datz, wenn der Handel mit den Nazis
erst wieder beginnt, mehrere Tage darüber ver¬
gehen. «

Der Reichswehrminister v. Schleicher emp¬
fing am Mittwoch Vertreter der christlichen
Gewerkschaften  zu einer Besprechung. Die
Unterredung dauerte eine halbe Stunde.

Varteilaa im März.
Wie aus Berlin mitgeteilt wird , hat der

Parteivorstand der SPD . beschlossen, dem Par¬
teiausschuß vorzuschlagen, datz der Parteitag in
der Woche vom 12. bis 19, März in Frank¬
furt  a . M . stattsinden soll.

In die genannte Woche fällt der SO. Todes¬
tag von Karl Marx.

Abgesehen vom Generalfeldmarschall von
Hindenburg, dem durch direkte Volkswahl eine
mehr repräsentative Führerrolle übertragen
wurde, haben die preußischen Militärs seit einem
Jahrhundert mehr aus der „verdeckten Stel¬
lung" des „Militärkabinetts " heraus Politik
gemacht. Unter Friedrich Wilhelm IV war es
die Gruppe um den MarschallWrangel, die nach
dem Ableben der 48er Freiheitsbewegung den
preußischen Staat „rekonstruierten" mit seiner
Dreiteilung in die militärische und agrarische
Führerschicht, Bürgertum und die Handarbeiter¬
schaft. In der Aera Wilhelms I. und seines
starken „zivilen" Kanzlers von Bismarck hatte
die Generalität trotz der militärisch überragen-

SldenbueaiiAee Landtag
Auf der Tagesordnung  der Landtags-

fitzung stehen nicht weniger als 31 Punkte.
Rächst der Wahl des Präsidiums handelt es sich
um die Entgegennahme der Regierungserklä¬
rung und der Aussprache darüber . Die übrigen
Punkte betreffen zumeist neue Eingaben , Be¬
richte über ältere Eingaben , die noch vom
Sommer her daliegen und schließlich zwei Ein¬
gaben mit dem Ersuchen um Freigabe zur
Strafverfolgung der Abgg . Wild aus Idar und
Burgert aus Delmenhorst . Die Sitzung ist auf
zehn Uhr vormittags angesetzt.

Weichen.
In Preußen sind wieder eine längere Reihe

von Personal Veränderungen  in der
höheren und mittleren Verwaltung eingetreten.
Damit soll angeblich die seit längerer Zeit im
Fluß befindliche Beamtenumstellung erledigt
sein.

den Stellung Moltkes nur beschränkte politisch«
Funktionen, die von der persönlichen Umgebung
des Kaisers und vom „Militärkabinett " aus¬
genützt wurden. Auch unter Wilhelm II . war
das militärische Element in die „zweite Stel¬
lung" des Kampfes und die große Politik ge,
drängt. Der Generalstab und der Chef des
Marineamts besaßen zwar unmittelbaren Ein¬
fluß auf den Kaiser in Dingen der Militär - und
Marinepolitik, aber die eigentliche Staatsfüh-
rung wurde vor allem in der Aera Vülow im¬
merhin noch vom „zivilen" Kanzler maßgeblich
geführt. Erst die überragende strategische Stel¬
lung der Obersten Heeresleitung Hindenburg-
Ludendorfszeitigte eme Art Militärdiktatur in
Fragen der gesamten inneren und äußeren Po¬
litik.

Seitdem ist es um die preußischen Eenerale
etwas stiller geworden. Die Tirpitz. die Luden-
dorrf und Seeckt spielten eine höchst bescheidene
Rolle im deutschen Reichstag, in den sie sich ent¬
senden ließen. Im Plenum ergriffen sie über¬
haupt nicht das Wort und in den Ausschüssen
und Fraktionszimmern wurden sie absolut nicht
besonders gewürdigt. Hier herrschte der par¬
lamentarischeRoutinier und schob den Militär
zur Seite, der ihm unbequem war.

Der starke General.
Erst Kurt von Schleicher zeitigte den Typ des

preußischen Generals am Parkett des Par¬
laments, der sich seiner Sache völlig sicher war
und sich hier vollkommenzu Hause fühlte. Als
rechte Hand des Reichswehrministersund später
Chef des Ministeramts stieg er von der Bend-
lerstratze aus Schritt um Schritt empor.

Das Charakteristischedieses im besten Man¬
nesalter stehendenPolitikers ist seine ungeheure
Selbstsicherheitund innere Kraft. Er lacht in¬
nerlich über Politiker , die über Zwirnsfäden
stolpern und „nächtelang mit sich ringen", um
einem Gesetzentwurf den letzten Schliff beizu¬
bringen. Aeutzerlich ist Kurt von Schleicher kein
Adonis und keine Diktatorengestalt. Lediglich
mittelgroß, etwas zur Fülle neigend, mit der
Straffheit eines gereiften, älteren Militärs.
Wenn er spricht, kann er außerordentlichleben¬
dig werden und die weißen Zähne blitzen auf,
wenn er einen guten Gedanken zum Besten gibt.
Er ist kein Freund des Pathos , kein Trommler
wie Hitler, kein Dämon wie Napoleon - er
ist die intellektuelle Verkörperungder altpreußi¬
schen militärischen Schule mit einer starken Be¬
gabung für Politik . Auch hier rechnet er kalt
und nüchtern. Man hat das Gefühl, daß er
ständig ein« Generalstabskarte vor sich hat und
sie in sich einsaugt, wie der militärischeOpera¬
teur vor der Geburt einer strategischenIdee.
Wenn der operative Gedanke aber einmal ge¬
schaffen ist, dann hält er daran fest, stur und zäh.
Wie es das militärische Metier verlangt.

„3. Garde Fuß."
Der militärische und politische Werdegang

Kurt von Schleichers ist so oft schon erzählt
worden, daß man sich auf einige charakteristische
Züge beschränkenkann Sicherlich hat Schlei¬
cher seinen Aufstieg durch persönlicheTüchtig¬
keit im großen Eeneralstab und durch besondere
Führerqualitäten in der Truppe zu verdanken.
Daneben aber auch einem außerordentlichen
Geschick, persönliche Beziehungen auszunützen,
einer Eigenschaft, die früher den Corpsstiidenren

! Vorbehaltenblieb.
Was früher die Borussen und Caxonen

waren, ist im heutigen Stadium der Bolitik
das — — — 3. Garde,Regiment zu Fuß, das
Regiment des Eeneralfeldmarschalls von Hin¬
denburg. Hier ist Kurt von Schleicher empor¬
gestiegen. h>er hat der Sohn des Reichspräsiden¬
ten, der Oberst von Hindenburg, gedient. Hier
war eine der wichtigsten „Ersatzlaqer" und
Kraftquellen des preußischen Generalstabes und
der Kriegsakademie Hier bildete sich der in
der Weltstadt Berlin erzogene Garde-Offizier,
soweit er Ehrgeiz und Intellekt besaß, für die
Führerrolle in der Armee Draußen in Pase-
walk und Deutz saßen vielleicht noch feinere
und exklusivere Kavallerieregimenter. Im
Offizierkorp-, der Berliner Garde und vor
allem seiner Jnfanterieregimenter aber saß der

Amerikas Arbeitslose find auf Wohltätigkeit angewiesen.

t. -

---l
Kohlenverteilung vor dem Bürgermeisteramt des. Neuyorter Armenviertels Vronx. —
Das Elend der amerikanischen Erwerbslosen ist womöglich noch größer als das ihre-
europäischenLeidensgefährten, denn das aufblühende Amerika hatte es in den Jahren
des Wohlstandes niemals für nötig gehalten, auch nur die Anfänge einer Sozialgesetz¬
gebung durchzuführen. Infolgedessen sind die annähernd zehn Millionen Arbeitslosen
der USA. völlig auf private Wohltätigkeit angewiesen und auf gelegentlicheNatura-
lien-Unterstützungen, die die Bürgermeister der Städte aus ihren bescheidenenMitteln

verteilen können.
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ehrgeizige „Streber " in der großen Karriere
der alten Armee.

Dazu hatte Kurt von Schleicherden außer¬
ordentlichen Dusel, den Leutnant Oskar von
Hindenburg während seines kurzen Gastspiels
an der Front in seiner Kompanie und später
in seinem Bataillon zu haben.

Vom „3. Garde Fuß" zum großen Eeneral-
stab, zur Obersten Heeresleitung in Spa und
zum Reichswehrministerium in der Bendler-
straße war dann immer nur ein Schritt zu
tun.

Das Ministeramt.
In den ersten Jahren der Republik ent¬

wickelte sich unter den wenigen Militärsachver¬
ständigen. die politischen und journalistischen
Einfluß besaßen, eine lebhafte Debatte über
den Einbau eines Staatssekretärs ins Reichs¬
wehrministerium. Als der damalige Reichs¬
wehrminister Eroener vor einigen Jahren auf
dem ..Feldherrnhügel" der großen Heeres¬
manöver bei Görlitz mit einigen Journalisten
das Thema „Staatssekretär" des Reichswehr¬
ministers berührte, lachte er uns mit einem ge¬
wissen Kraftgefühj ins Gesicht: „Wozu brauche
ich einen Staatssekretär ? Der ist doch ganz
überflüssig! Ich wenigstens mache all das
allein, was ein Staatssekretär tun könnte."
General von Schleicher aber blitzte seine weißen
Zähne auf und sagte beim Heruntergehen von
der ..Höhe X" so nebenbei: „Uebrigens, wenn
ein Staatssekretär nötig ist, dann machen wir
das allein! Dann brauchen wir keinen Reichs¬
tag dazu!"

In wenigen Monaten schuf Kurt von Schlei¬
cher demgemäß sein „Ministeramt". Dieser
Ehef des Ministeramts hatte sich geschickt
zwischen den parlamentarischen Ministern und
die Chefs der Heeres- und Marineleitung ein¬
geschaltet. Er allein arbeitete alles vor: die
gesamte Personalpolitik, die Versetzungen, die
Verabschiedungen und Beförderungen und
außerdem behandelte er die Etatssachen und
alles, was irgendwie mit der großen Politik
im Zusammenhang stand. Im Wehrausschuß
des Reichstags saß Schleicher meist zwischen
seinem Minister und seinem Chef der Heeres¬
leitung bzw. der Marineleiiung . Auf keine
der gestellten Fragen gab es eine Antwort,
bevor Schleicher nicht eine Formulierung dem
Minister zuschob oder kurz auf einem Blatt
Papier skizzierte. Er war der starke Mann
hinter den Kulissen, der jederzeit alles wußte
und es somit wagen konnte, sich eines Tages
kurz entschlossen, auf Grund der guten Bezie¬
hungen zum Reichsvräsidentenhaus, sich auf den
Stuhl seines eigenen Ministers zu schwingen.

Alsenstraße io.
Dauben vergaß Herr von Schleicher keines¬

wegs. wie es sich für einen politisch und gesell¬
schaftlich aktiven General der Reichshauptstadt
gehört, auf dem Parkett der diplomatischenGe¬
selligkeit Berlins hervorzutreten Er war über¬
all da, wo in den Salons des Tiergartenviertels
zum Fünf-Uhr-Tee oder zum Abendbrotpolitische
Gespräche geführt wurden. In sein Haus Alsen¬
straße 10, wenige SAritte von der Bendlerstraße,
lud er alle Leute ein, die ihm interessant genug
und einer politischen Unterhaltung beim Tee
Ä>er einer Flasche Wein würdig erschienen. Die
Lage der Wohnung ist sicher mit ganz besonderer
Absicht ausgewählt . Ringsum Gesandtschaften
und Konsulate der fremden Länder, Ministerien
und Ministerwohnungen. Man konnte da so be¬
quem Herrn Dr. Brüning von der Wilhelm¬
straße herüberholen, um ihn dann beim Tee¬
tisch mit Schreckgespensternwie Adolf Hitler
und Wilhelm von Hohenzollern zusammenzu¬
bringen. Eine liebenswürdige Frau und eine
hübsche Schwägerin, die dem etwas ungewandten
Reichskanzler die Tasse reichen, helfen dann leicht
über den raffinierten politischen „Ueberfall"
hinweg.

Union-Klub.
Im übrigen fühlt sich Kurt von Schleicher erst

ganz in seinem Element, wenn er beim Rennen
über den Sattelplatz geht oder wenn er im
Union-Klub mit gleichgesinntenSportsleuten
über Dinge des Turfs zu plaudern vermag. Die¬
ser Union-Klub ist nämlich viel mehr als der
eigentliche „Herrenklub" das Sammelbecken
politisch einflußreicherPersönlichkeitender Aera
Schleicher. Die Satzungen gründen sich natürlich
lediglich auf die gemeinsamenInteressen am
Pferdesport.

Allein der Geselligkeit wegen kommt man hier
nicht zusammen. Es sind nur Leute, die besessen
sind von den Chancen dieses oder jenes Favoriten
und von den nächsten großen Ereignissenauf der
grünen Bahn. Man pflegt auch dort keine Kasten¬
schranken aufzurichten und der Berliner Bank¬
direktorT ist genau so willkommen wie der Groß¬
grundbesitzer Herr von Z. Papen und Schleicher
sind hier Stammgäste seit Jahren . Seitdem die
beiden in die große Hohe Politik hinausgetreten
find, wird natürlich auch allerlei über politische
Dinge diskutiert. Die Herren des Union-Klubs
hängen übrigens viel enger persönlich zusammen
wie die etwas bunt gemischte Gesellschaft des
Herrenklubs. So hat man zum Beispiel den ehe¬
maligen preußischenStaatssekretär Weißmann,
ein langjähriges Mitglied des Union-Klubs bei
dem Raid auf Preußen ganz anders behandelt,
als seine politischen Kollegen. Er hatte noch Zeit
und Gelegenheit, sich in aller Form um die Ver¬
setzung in den Ruhestand selbst zu bemühen und
bekam noch ein freundliches Abschiedsschreiben
des Herrn von Hindenburg.

Der soziale General.
Das Charakteristikumdes Generals von Schlei¬

cher, das ihn von allen seinen Vorgängern bis
zurück auf Moltke und Wrangel unterscheidet, ist
die soziale Note, die er bewußt zur Schau trägt.
General von Schleicherwill nicht der Gerichts¬
vollzieher und der Gendarm einer schmalen
Herrenschicht werden. Er betrachtet seine kleine
Armee zu schade dafür, sie als Staatspolizei in
den innerpolitischen Kampf etwa zum Schutz
„überlebter Wirtschaftsbegriffe" einzusetzen. Bei
seiner Rundfunkrede und bei seinen Interviews
hat General von Schleicher nie vergessen, darauf
hinzuweisen, daß seine innere und seine Militär-
politik Anlehnung an die arbeitenden Massen
sucht. Dabei ist es ihm von seinem eigenen Ge-
sichtsvunkt ganz gleich, ob diese„Tuchfühlungmit
den Gewerkschaften" in der Mitte , rechts oder
links genommen wird.

Die Tatsache hat immerhin in Preußen-
Deutschlandden Reiz des Neuen. In England
und Frankreich ist sie nicht ganz unbekannt Als
der englische General Thompsonin den dreißiger
Jahren im Auftrag des Parlaments gegen die
streikenden Arbeiter von Manchestermarschieren
sollte, setzte er sich zunächst in einen Wagen und
besprach mit dem Stab seiner Offiziere die Kon¬
flikte zwischen Arbeiterschaft und Kapital an
Ort und Stelle. Er scheute sich sogar nicht, mit
den damals noch furchtbar verrufenen sogenann¬
ten „Gewerkschaftsführern" zusammenzutreten.
Auch der französische politischeGeneral der 80er
Jahre Boulanger hängte sich zur Erreichung
seiner politischen Zwecke ein blutrotes soziales
Mäntelchenum.

General von Schleicher ist der Meinung, daß
man eine Militärpolitik auf die Dauer nicht
gegen  die Massen der Arbeiter führen kann.
Ein hoch entwickeltesJnduitrievolk bedürfe zu
seiner „Landesverteidigung" der seelischen und
materiellen Unterstützung durch die industrielle
Arbeiterschaft. Lediglich zur Aufrechterhaltung
bestimmter Vesitztitel in Stadt und Land diese
soziale und politische Grundforderung zu verlet¬
zen, betrachtet Kurt Schleicherzweifellos als
eine politische Eselei. In diesem Sinne herrscht
eine völlige Einigkeit zwischen Kurt von Schlei¬
cher und seinen beiden politischen Gegenspielern,
dem Neichspressechef Marcks und dem Staats¬
sekretär in der ReichskanzleiPlanck, die beide
ihre sozialpolitischeUeberzeugung aus dem
„Tat"kreis Hans Zehrers gezogen haben.

Hermann Schützings r.

Zum Staatskommissar für die Regelung der
Volkswohlfahrt in Preußen ernannt.

Dr. Suren  vom preußischenMinisterium des
Innern wurde zum Staatskommissar für die
Regelung der Volkswohlfahrt in Preußen er¬

nannt.

Lilwinoft«der de«
sranzWih-ruWchen
MAttmsrMvalt.

In einem Interview mit dem Moskauer
Vertreter des „Petit Parisien" äußerte sich
der VolkskommissarLitwinoff  über den
Nichtangriffspakt zwischenSowjetrußland und
Frankreich. Die Unterzeichnung  des
Abkommensmit Frankreich, erkälte er, erhöht
die Bedeutung der Ratifizierung des Paktes
mit Polen und umgekehrt. In dem Abschluß
des Nichtangriffsvertrages mit Frankreich
sehen wir einen bedeutenden Schritt vorwärts
auf dem Wege, das gegenseitige Ver¬
trauen  zu erhöhen und Mißverständnisseund
Vorurteile, die die Beziehungen zwischen den
beiden Völkern erschwert und komplizien
haben, zu zerstreuen. Die wirklichen Inter¬
essen der französischen Republik haben in keiner
Weise die Lage gerechtfertigt, die mit der
Sowjetunion bis zum Jahre 1924— das heißt
bis zu der formalen Anerkennung der Sowjet¬
union und teilweise auch noch später — be¬
stand. Bei der Solidarität der gesamten bür¬
gerlichen Welt sehen wir jedoch nicht ein. daß
die Interessen Frankreichs die Bekämpfung der
Sowjetunion erfordern würden. Litwinoff
wies weiter darauf hin. daß die Vorurteile
und die Voreingenommenheit gegenüber Sow¬
jetrußland auf die sowjetfeindlichePropaganda
zurückzuführen sei. die in Frankreich  nicht
allein von den Franzosen betrieben worden
sei, um die französische Republik dem sowjet¬
feindlichen Block einzuverleiben. Der Pakt
müsse den Weg zur Lösung der dringend not¬
wendigen wirtschaftlichen Beziehun¬
gen  zwischen beiden Ländern freimachen. Es
unterliegt keinem Zweifel, so führte Litwinoff
weiter aus, daß die Idee des Nichtangriffs¬
paktes sich auf der Linie der Bestrebungen
Herriots bewege. Seine Idee von der Sicher¬
heit ist uns durchaus nicht fremd, wir begrü¬
ßen seine letzte Erklärung, daß die Garan¬
tierung der Sicherheit aller Staaten
anzustreben sei. Zum Schluß erklärte Lit¬
winoff. daß die Sowjetunion, trotzdem sie nicht
Mitglied des Völkerbundes sei. jede Maßnahme
unterstützen werde, die sich gegen jeden Frie¬
densstörer richten würde.

Berliner Mordprozeß.
Die Strafkammer Berlin -Moabit beendete

am Mittwoch die R e v i si o n s Verhandlung
im Mordprozeß „Hufelandstratze". Der Natio¬
nalsozialist Hauschke, der in der ersten Instanz
zu sieben Jahren Zuchthaus verurteilt worden
war, wurde freigesprochen; das auf sieben Jahre
Zuchthaus lautende Urteil gegen den National¬
sozialistenBecker wurde auf fünf Jahre herab¬
gesetzt.

In der Neufahrsnacht 1930 waren rn der
Huselandstraße in Berlin NO. der Reichs¬
bannermann Schneider und ein unpolitischer
junger Mann namens Graf erschossen worden.
Die Bluttat zeichnete sich durch besondereRo¬
heit aus. Schneider hatte nichts weiter „ver¬
brochen" als daß er einem von SA.-Männern
mißhandelten Passanten im Zigarrenladen
seines Vaters Schutz gewährt hatte.

Ms Täter wurden die SA.-Leute Becker
und Hauschke ermittelt. Sie wurden auf ihrer
Flucht von Parteifreunden unterstützt. Erst
nach Monaten wurden die Verbrecher in
Oesterreich gesaßt und nach Deutschland aus-
geliefert. Auch gegen die Helfershelfer wurde
Anklage erhoben; zum Teil erfolgte ihre Ver¬
urteilung. Becker und Hauschke, gegen die das
Gericht aus je sieben Jahre Zuchthaus erkannt
hatte, legten mit Erfolg Revision ein. In der
Äerufungsverhandlun« glaubte das Gericht
dem SA.-Mann Hauschke, gegen den sehr be¬
lastende Indizien Vorlagen, der sich in einem
Kassiber selbst beschuldigthat und der sofort
nach der Tat gemeinsam mit Becker flüchtete,

er mit der ganzen Sache nichts zu tun
es

Maßregelung Turatis.
In Rom ist der Abgeordnete Turati , wie

parteiamtlich mitgeteilt wird, vom Partei¬
sekretär Staraze für unbestimmte Zeit mit der
Strafe der Suspension von allen Aemtern be¬
legt worden. Als Grund wird angegeben, daß
er in einigen Privatbriefen , die der Oefsent-
lichkeit bekannt wurden. Ausdrücke gebraucht
habe, die besondersbei einem Inhaber faschisti¬
scher Aemter bedauernswert und unzulässig
seien. Turati ist im Dezember 1929 als Nach¬
folger Farinazzis Sekretär der Faschistischen
Partei geworden. Dieses Amt hatte er bis
zum Oktober 1939 inne. Er wurde von Giu-
riati abgelöst. Alle Aemter. die Turati noch
in diesem Jahre bekleidete, hat er jedoch be¬
reits zu Beginn dieses Herbstes niedergelegt,
was ihm wohl infolge verschiedener Verfeh¬
lungen von höherer Stelle nahegelegt worden
war.

Milde für Unmenschen.
Das Schwurgericht in Liegnitz  verur¬

teilte den 34jährigen pensionierten Postschaff¬
ner Paul Dastig wegen Kindesmißhandlung zu
vier Monaten Gefängnis, seine Ehefrau Luise
zu einem Jahre Gefängnis. Die Angeklagten
hatten ihren Sohn schon als Säugling ständig
geschlagen. Mehrmals versuchten sie. das

Kind zu ersticken. Als alle Mordversuch« -.
lungen waren, beabsichtigten die
Knaben für 2990 bis 3999 RM. ,u "
Aber es kam nicht zum Abschlußd«.
dels" ; eines Taaes starb das Kind an"« '
kräftun-g. — Der Staatsanwalt , de, di« «
klage zunächstauf vorsätzliche Körperveri-i,,
mit Todeserfola gestellt batte, sprach
Plädyer von einer „an Mord grenzenden
die mit Zuchthaus bestraft werden müsse- p -
Jahre veantrtgte er gegen Frau Daß!« ?
Jahr sechs Monate gegen ihren Ehemann. ^?
Gericht glaubte indes in der leichten Rei,n«
keit des kriegsbeschädigtenPostschaffners
in der Verschuldungdes Ebepaareg einenM
derungsgrund sehen zu miiNen! "

Wildwest in Polen.
(Warschau, 1. Dezember. Rad,«

dienst.  Ein kühner Raubüberfall wurde i»
Erodek Jagellonski bei Lemberg  auf n«,
Posta .t verübt. Hier drangen acht bis
maskierte Banditen  in den Schalter¬
raum ein. Es kam zu einem Feuergesecht bei
dem zwei Eindringlinge gehötet und vier Be¬
amten und zwei Postkundcn verletzt wurden
Mit 3999 Zloty Beute ergriffen die Banditen
die Flucht. Der Ueberfall wird als die Tat der
ukrainischen Geheimorganisation hingejtellt.

Schreckenstatin der Einzelzelle.
Der 24jährige Händler Johann Scherer ans

Mistelfeld (Oberfranken), der vor einigen
Wochen den Leiter der Filiale einer Hamburger
Kaffeegroßhandlungin Lichtenfels niedergeschoi-
sen und schwer verletzt hat, hat im Ko bürg «,
Landgerichtsgefängnis, in dem er seit drei
Wochen in Einzelhaft untergebracht war, «uj
sensationelle und ungewöhnlicheWeise Selbst¬
mord verübt. Er schob sich nämlich zahlreiche
Fetzen einer Zeitung in den Rachen, wodurch
er schließlich erstickte.

In den öffentlichenBetrieben Athens  ist
es zum Generalstreik gekommen. Im Russland
befinden sich die Omnibus- und die Stratzen-
bahnbelegschaftensowie die Gasarbeiter.

Ivy und der SlahWM.
Von

Daisy Horn.
(Nachdruck verboten.)

„Also hier. Miß March," der Chef der
Lebensversicherung Security schlug mit der
flachen Hand auf einen Zeitungsausschnitt,
„hier haben Sie das Interview , das der Stahl-
köniq dem Reporter der „Chicago Tribüne" ge¬
geben hat. Sie sind ein kluges Mädchen, und
wenn Sie sich nach dem Geschmack dieses Mannes
richten, können Sie ihn leicht um den Finger
wickeln Vor allem also: altmodisch wirken!"

Ivy March, schlank, braun und unterneh¬
mungslustig, stand ihrem Chef erwartungsvoll
gegenüber. „Aber wenn das Benzin schon
früher ausgeht, bevor ich nach Fairies Dream
komme?" Mister Brown schob erregt den Kau¬
gummi von einem Mundwinkel in den anderen.
„Na, ein Mädel wie Sie muß sich zu
helfen wissen! Besonders wenn es um eine
solche Provision geht!"

An diesem Abend ging der Stahlkönig
Charley Watson im Kristallsaal seines Land¬
sitzes erregt auf und ab. Die Fontäne rieselte,
zauberhaft beleuchtet, ins Marmorbecken,
seltene Blumen dufteten in kostbaren Vasen.
Der Milliardär hatte für all diese Pracht kein
Auge. Denn die nächsten Stunden sollten ihm
einen Anruf aus Minnesota bringen. Krieg
oder Frieden mit dem Kupferkönig! Millionen
in Dollars, Tausende von Existenzenhingen da¬
von ab. Die vornehme Ruhe von Fairies
Dream, sonst eine Erholung für seine Nerven,
wirkte diesmal aufreizend, ja beängstigend.
Er, der gewohnt war, mit Millionen zu jong¬
lieren, durchmaß den Saal mit immer er¬
regteren Schritten. Unerwartet trat der Haus¬
hofmeister ein und meldete, eine junge Dame
stehe verzweifelt mit ihrem Cab vor dem Park¬
tor, denn das Benzin fei ausgegangen und im
Motor stecke ein Defekt. Ob sie die Reparatur
unter Dach machen dürfe? Charley Watson
nickte zustimmend, dann durchfuhr ihn plötzlich
ein Gedanke: „Ist die Dame hübsch?" — „O ja,
Sir " — „Well, dann fragen Sie sie, ob sie mit
mir das Diner einnehmen will." Nach einer
Weile kam der Haushofmeister zurück. Die
junge Dame dankte sehr für Mister Watfons
Liebenswürdigkeit, aber sie fei nicht elegant
genug angezogen, um mit ihm zu dinieren.
Ein Mädchen, das eine Einladung des Stahl¬
königs ausfchlug! Die mußte er sich genau an-
sehen.

Als er die Treppe hinunterstieg, bot sich ihm
ein hübschesBild. Unten in der Halle stand
ein schlankes Mädchen und spielte furchtlos mit
feinen beiden Doggen. Das Kaminfeuer warf
goldigrote Lichter auf ihren Scheitel und Char¬
ley Watson bemerkte mit Befriedigung: dies
Mädchen hatte weder rubinrote Lacknägel noch
kunstvoll verlängerte Augenwimpern. Sie
wandte ihm ihr sympathischesGesicht zu: .Ihr
Chauffeur hat sich angetragen, den Wagen zu
reparieren. Hoffentlichhaben Sie nichts da¬
gegen!" Charley Watson fand: ohne eine große
Schönheit zu fein, wirkte sie geradezu reizend.
„Wollen Sie nicht mit mir einen Löffel Suppe
essen?" Und der Milliardär blickte sie mit
solch gewinnendem Lächeln an, wie es wenigen
begegnete. Sie lachte unbefangen: „Sehen Sie
doch nur mein Kleid an! Ich habe heute meine
kranke Freundin besucht, um ihr im Häuslichen
zu helfen. Unterwegs nack Hause ist mir das
kleine Malheur passiert. Wie kann ich —" —
„Aber erst recht!" und Charley Watson ergriff
übermütig ihren Arm. um sie in den Speisesaal
zu führen. Vor den Augen der erstaunten Ivy
tat sich ein Prunkgemachnach dem anderen auf
„Donnerwetter," dachte sie heimlich, ihre Er¬
regung meisternd, „das geht ja wie am Schnür¬
chen!" In der Tasche knisterte die Lebensver-
sicherungspolize. Wenn es ihr gelang, ihn ein-
zufanqen. dann hatte sie ansgesorgt!

Watson beobachtete indessen mit zärtlicher
Rührung seinen Gast. Wie kindlich schien sie,

wie unberührt von aller Geldgier! Nicht fünf
Minuten konnte er sonst mit einem Frauen¬
zimmer beisammen sitzen, ohne daß sie ihn um
Börsentyps gebeten, oder von einem wunder¬
vollen Halsband geschwärmt hätte, das ihr so
fabelhaft stünde! Dieses junge Ding aber, an¬
spruchslos und natürlich in ihrem Wesen, war
ganz gewiß frei von jeder Berechnung. Und
Watson fühlte im Laufe des Abends immer
mehr: so mußte seine künftige Frau sein! Es-,
rade weil er selbst im Lebenskampfseine Ell.
bogen gebrauchen mußte, konnte er nur ein«
Frau mit wirklich vornehmer Gesinnung lieben.

„Wundervoll haben Sie es da," bemerkte
Ivy träumerisch, „ganz wie in einem Märchen.
Aber wie tragisch, zu denken —" — „Was
denn?" — „Daß selbst ein Milliardär vor dein
Tode nicht sicher ist." Charley Watson lachte.
„Ich fürchte mich nicht vor dem.Ster-ben̂ M
so mehr, als mir mein Hausarzt achtzig M«
garantiert hat —" — „Oh." Ivy verfoM Harb
näckig das Thema, „ich auch nicht. Man muh
eben verstehen, auch aus dem Unabwendbaren
Nutzen zu ziehen." — „Sie sprechen so. ms
wären Sie e-ne Agentin sür Lebensversiche¬
rung!" Der Milliardär beugte sich lachend ooi
und blrckte Ivy in die Augen. „Es freut Mi¬
so, daß Ihnen mein Heim gut gefällt."

Ivy sah rasch auf. Jäh fühlte sie es: «
den grauen Augen ihr gegenüber glomm etm-
auf, das weit über Sympathie hinausging.
Wenn sie das Eisen jetzt schmiedete. . .

„Heute abend", nahm Watson das Gespräch
auf. „fühlte ich mich sonderbarerweise bas eyre-
mal im Leben allein Ich wartete auf «'«
Anruf. Die Stille im Hause, all das ^ eM-
bedrückte mich. Dann kamen Sie. Sie M»
mir trotz des Regens draußen Sonne ms M
gebracht."

Eine tiefe Stille folgte diesen Worten
ganz leise hörte man im Nebenzimmer «m
Spieluhr . Und eine große, hagere Hand
mit zärtlich scheuen Fingern über Jvm
Und plötzlich warf Ivy das goldene OmbE '
mit welchem sie eben ihren PfirsichM
hatte, klirrend auf den Tisch. „Ich kann m«
ich kann nicht!" stammelte sie und druckte
Hände verzweifelt vor das Gesicht, Der vw?
könig preßte di« Lippen aufeinander. „u>
können Sie nicht?" — „Sie betrügen, IM
trauen täuschen! Das Ganze war doa> °
Komödie, der Motordefekt, die krankeö* .
din, alles. Mein Chef hat mich instruiert,
ich es machen soll, um Ihnen eine
Sicherung abzuluchsen. Und jetzt — st
gut, so vertrauensvoll — ich schäme nnw«
zenlos!"

Charley Watson starrte vor sich diu, ^
einer Wildfremden war es gelungen, ", . ,
der Nase herumzuführen! Trotz a»«r.
rung war er noch immer nicht nnßrmuMî
nug. Und während er diesem Mädchen
idealen Eigenschaftenangedichtethattê >. .̂
sie sich schon den Kopf, wie er am besten
Lebensversicherungeinzufangen sei.

Der Stahlkönig hob den Kopf. Der
ihm gegenüber war leer. Und da
als sei das ganze Zimmer dunkel und 9 ^
geworden. Mit zwei Sätzen war er
die Flucht der Zimmer nachgeeiU- .
March!" Und er faßte die Fliehende-
Händen. „So bleiben Sie doch! W>ev.̂
schüft?" Ivy blickte beklommentN.basü--
volle Gesicht ihr gegenüber und Wum»<M
zehntausend Klafter unter der Erve
Prozent !", stieß sie schließlich inüMM
Also bei einer Million vierzigtaustM

Kommen Sie , kleine Ivy , ich werde
sichern lassen." Ivy riß die Augen am

n — ick» Sie geta-uW . «Atrotzdem
Charley Watson blickte sie mit zartlickf^
rung an. „Aber du hast mich ja

Und übrigens — da du jetzt eine
täuscht, du bist genau so, wie ich es

bist, passen wir ja ganz gut zujaniin« '
siehst du, ein armes Mädel zu Heirat
geht gegen unsere Lebensauffassung
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Krise und
KrankenversiAerung.
Die gesetzlichen Krankenkassen(Orts -, Land-,

MirieLs-, Jnnungs - und knappschaftliche Kran-
Imkassen) haben die Krise bis jetzt besser Lber-
Mden als die anderen Versicherungsträger,
insbesonderedie der Rentenversicherung Die
Aachen liegen in der verhältnismäßig geschmei¬
digen Verwaltungsform der Krankenkassen, die
Melle Umstellung erlaubt , ferner in der Tat¬
sache, daß durch die Notgesetzgebung die Leistun¬
gen der Krankenversicherungeher eingeschränkt
«uiden als bei den anderen Versicherungsträ-
gem, und schließlich darin, daß der Kranken¬
stand bei den Krankenkassen so niedrig ist wie
noch nie seit dem Krieg, das Jnflationsjahr
lW ausgenommen. Trotzdemdarf nicht über¬
sehenwerden, daß auch die Krankenversicherung
ini ganzen gefährdet erscheint; einzelne Kassen
sind schon seit längerer Zeit notleidend.

Das Jahr 1929 zeigte den stärksten Auftrieb
kr Versicherung. Ein Vergleich mit diesem
zahl veranschaulicht deshalb am besten den
jetzigen Abfall.

Sehr vermindert hat sich zunächst die Zahl
der Kassen. Von den 7468 Kassen im Jahre 1929
Wien nach den Ausweisen der Reichsanstalt am
U. September 1932 nur noch 6858 vorhanden.
Der Rückgang dürfte tatsächlich noch größer sein;
dem die Reichsanstalt zählt auch die selbstän¬
dig berichtenden Unterstellen der Kassen (Sek¬
tionen) als Vollkassen. Er dürfte etwa 700
imsmachen. Betroffen wurden von ihm vor
Mein die Betriebskrankenkassen(über 400 weni¬
ger) und die Jnnungskrankenkassen (rund 170
»eniger; die Orts- und Landkrankenkassen haben
sch dem Krisenstoß gegenüber als weniger
mpsindlicherwiesen.

Stärker noch als die Kassenzahlensind die
Bersichertenzahlen zurückgegangen. Zählten
die gesetzlichen Kassen 1929 rund 20 965 000 Ver¬
sicherte, so waren es am 30. September 1929 nur
noch16 647 600. Von dem Rückgangsind auch
hier verhältnismäßigam stärksten betroffen die
Betriebs- und Jnnungskassen. Zu berücksichti¬
gen ist dabei, daß die unterstütztenArbeitslosen
ohne Rücksicht darauf, welcher Kasse sie vorher
engehörten, regelmäßigbei den Orts- und Land-
kankenkassen versichert werden. Erst wenn der
Arbeitsloseder öffentlichen Fürsorge anheim
Mt, scheidet er aus der Krankenversicherung
W, es sei denn, er versichert sich aus eigene
Kosten weiter. Das geschieht immer noch in
größerem Maße, als man angesichts der notori¬
schenNotlage der Erwerbslosen erwarten dürfte.
9b dabei jedoch die Erwerbslosen die Versiche-
rnng aus eigenen oder Fürsorgemitteln bestrei-
ien, ist eine offene Frage. Jedenfalls ist (je-
»>«ils auf den 30. September berechnet) die
3»hl der freiwilligen Mitglieder von 2 717 000
in IW gestiegen auf 3 372 000 in 1932. Ver-
sicherungstechnisch bedeutet übrigens die Stei¬
gerung der Zahl der freiwilligen Mitglieder
leinen Vorteil der Krankenkassen; denn diese
^sicherten gehören erfahrungsgemäß ganz
überwiegend den untersten Lohnstufen an, zah-
kn also nur sehr geringe Beiträge. Trotzdem
Mäßen die Kassen die Weiterversicherungals
Beweis des Vertrauens, das sie unter den Ver¬
gärten genießen, ferner aus dem rein prak-
ischenCrund, daß sie den Weiterversichertenin
«Hut behalten und damit schwere Schäden ver-

M«n können, die von den Kassen wieder aus-
Michen werden müßten, wenn die Erwerbs-
M wieder in den Produktionsprozeß ein-
Wiedert werden.

Rückgang der Mitgliederzahlen wäre an
gchM die Kassen— wenn man die Auswirkung
o'I. Einfang des Verwaltungsapparates

berücksichtigt— nicht weiter gefährlich,neun
er nicht Hand in Hand ginge mit einer

der Einnahmen je

^ !en nahmen je Mitglied im Jahre
Beiträgen 100,89 Mark ein. Das ent-

"cheiner Eesamteinnahmefür die gesetzlichen
, lassen von 2 088 507 000 RM. Nach der
^ .""Men Statistik für 1931 können wir sie
bieiz repräsentativer Statistiken auf 65,84
di- schätzen. Voraussichtlich werden also
î glichen Krankenkassen im Jahre 1932
"uueĥ 1 Millionen RM. an Beiträgen

^9.
Ig-̂ rung zurückgeworfen auf den Stand von

sie log? Millionen RM . Beiträge ein-

bÜG?" kommen noch Einnahmen aus Ka¬
in̂ "sw. ^ ie betrugen im Jahre 1929
b'Seaiik? Millionen Reichsmark, fallen also

Veitragseinnahmen nicht ins
Iih; ikiue Schätzung für 1932 ist nicht möo-
derhalz? die Zinserträgnisse schon

iurtickgehen müssen, weil die Kassen im

„b .. d. h. rund eine Milliarde weniger
"" ^ Damit ist die Kranken-

Protest gegen frühere Vockwnrennügnüe-
Der Verband der Nahrungsmittel - und Ee-

tränkearbeiter, Ortsgruppe Oldenburg hat
wegen der Belieferung von offenen Verkaufs¬
stellen mit Backwarenund Abgabe an die Ver¬
braucher vor 7 Uhr morgens am 9. November
folgende Eingabe an das Oldenburgische
Staatsministerium gemacht:

„In den „OldenburgischenAnzeigen" Nr. 253vom 27. Oktober 1932 wird vom Eewerbeamt
Oldenburg, gez. Walter , eine Bekanntmachung
erlassen, wonach es erlaubt wird, Backwaren
ab 6.30 Uhr morgens an die Verbraucher ab-
zugeben.

Im Aufträge der Beschäftigten im Bäcker¬
gewerbe erheben wir gegen diesen Erlaß schärf¬
sten Protest.

Die Vorverlegung des Arbeitsbeginns von
6 auf 5 Uhr morgens bedingte das Verbot der
Abgabe der Backwarenan die Verbraucher vor
7 Uhr morgens.

Mil diesem Verbot sollte und wurde er¬
reicht, daß dem Arbeitgeber aus Konkurrenz¬
rücksichten der Anreiz genommen wurde, das
Nachtbackverbotzu übertreten und vor 5 Uhr
mit der Arbeit zu beginnen. Mit diesem Zu¬
stand haben sich Arbeitgeber und Verbraucher
abgefunden, es tag gegenwärtig auch keine Ver¬
anlassung vor, eine Aenderung eintreten zu
lassen, da keinerlei Ursachen vorliegen, die eine
größere Abgabe von Backwarenvor 7 Uhr mor¬
gens bedingen.

Nach Erkundigungen, welche wir bei dem
Obermeister der Oldenburger Bäcker-Innung,
Herrn E. Gramberg, eingeholt haben, ist auch
von den Arbeitgebern eine Aenderung des bis¬
her bestehendenZustandes nicht gefordert wor¬
den; uns wurde ferner vom ObermeisterGram¬
berg mitgeteilt, daß auch die Arbeitgeber m
dieser Frage vom Gewerbeamt nicht gehört wor¬den seien.

Jahre 1931 zum ersten Male seit der Einführung
der gesetzlichen Krankenversicherungmit einem
Unterschuß gearbeitet haben. Einer Eesamtein¬
nahme von 85,22 RM. je Versicherten stand eine
Gesamtausgabe von 86,10 RM . gegenüber. Das
Defizit ist durch Rückgriff auf die Reserven ge¬
deckt worden.

Leider wird sich das Mißverhältnis auch im
Jahre 1932 nicht ändern. Voraussichtlichwird
sich die Gesamtausgabe der Kassen im laufenden
Jahre auf 1167 Millionen stellen, wird also aus
den Veitragseinnahmen nicht allein gedeckt wer¬
den können. Eine Mehrbelastung der Ver¬
sicherten durch Beitragserhöhungen oder Lei¬
stungsverschlechterungen scheint unerträglich.
Unter diesen Umständenwird der Ausgleich zu
suchen sein in einer Verringerung der Kosten
der Krankenhilfe, die nur durch Preisnachlässe
der Heilberufe und Lieferanten wird erzielt wer¬
den können.

Zunächst können sich allerdings die Kassen
noch aus ihre Reserven stützen. Das Vermögen
der Kassen betrug 1930 rund 925,8 Millionen
Reichsmark. Davon waren 435,3 Millionen
Reichsmark Rücklagen, von denen jedoch nur
194,4 Millionen Reichsmark Bankguthaben
waren. Im übrigen bestanden die Rücklagen
in Wertpapieren, Hypotheken, Darlehen und
Grundbesitz, sind also nur schwer und unter der
Gefahr von Kursverlusten flüssig zu machen.
Eine Uebersicht darüber, wieweit die Kassen in
die Rücklagen eingegriffen haben, besteht für
1931 und 1932 noch nicht, daß aber erhebliche
Eingriffe stattgefunden Haben, kann nicht zwei¬
felhaft sein.

SOV Prozent Vürgersteuer in der Landgemeinde
Varel avgelehnt.

In der am Dienstag nachmittag im „Tor¬
hegenhaus" in Bargstede abgehaltenen Gemeinde¬
ratssitzung gab GemeindevorsteherBrunken zu¬
nächst die gesetzlichen Bestimmungen über die
Vürgersteuer bekannt. GemeindevorsteherBrun¬
ken war der Ansicht, daß der Beschluß auf 500
Prozent besser sei, als sich nachher6—800 Pro¬
zent aufdiktieren zu lassen. Die Abstimmunger¬
gab Ablehnung mit 17 Stimmen bei einer Ent¬
haltung. — Der Verkauf des Bauplatzes
in Langendamm an den Kemeinderechnungs-
führer Cordes wurde auf seinen Wunsch nochmals
vertagt. Unter „Verschiedenes" wurde zunächst
eine Wohnungsbeschaffungder Finanzkommission
zur endgültigen Regelung überwiesen. — Einige
Wegesachen wurden vom Gemeinderat zur
Kenntnis genommen. — Gemeindevorsteher
Brunken teilte mit. daß die Tischler den Sarg-
oreis von 68 RM. auf 58 RM. herabsetzen wol¬
len. — Der Gemeinderat bewilligte den Ankauf
von 1000 Zentner Torf von der Firma Lübbers
und Fchlalos in Bockhorn. Der Torf wird in den
Schulen gebraucht und wird 78 Pfennig pro
Zentner kosten. — Dem Gemeinderat wurde ein
Gesuch der Arbeitswilligen, ihnen genau wie in
Varel 20 Pfennig pro Tag aus der Gemeinde¬
kasse zuzuzahlen, vorgetragen. Gemeindevorsteher
Brunken bat, dieses Gesuch abzulehnen, weil eine
weitere Arbeit von 2000 Tagewerkengenehmigt
sei. zu der vom Staat aber nur 1.70 RM. vro
Tag zugezahlt werden. Zu dieser Arbeit sollen
10 Pfennig non der Kemeindekasse getragen wer¬
den. Diese 2000 Tagewerke sollen am Donners¬
tag dieser Woche von einer weiteren Kolonne
von 20 Mann in Angriff genommenwerden, so
daß dann die Gemeinde 70 Mann im freiwilligen
Arbeitsdienst beschäftigt. Das Gesuch wird gegen

Die Arbeitnehmer im Väckergewerbewen¬
den sich mit aller Schärfe dagegen, daß ihnen
vor Bekanntgabe dieses Erlasses keine Gelegen¬
heit gegeben wurde, sich zu äußern.

Die durch den Erlaß gegebene Möglichkeit
zur früheren Warenabgabe an die Verbraucher
stellt eine ungeheure Gefahr für das Nachtback¬
verbot dar. Die Folge dieses Erlasses werden
baldige Anträge auf Vorverlegung des Arbeits¬
beginns sein, wodurch das Nachtbackverbot illu¬
sorisch gemacht wird.

Will die Oldenburgische Regierung nicht die
Schuld auf sich laden, durch ihren Erlaß zur
Beseitigung eines großen sozialpolitischen
Schutzgesetzes beigetragen zu haben, so muß der
Erlaß sofort zurückgezogen werden.

gez.: Verband der Nahrungsmittel - und Ge¬
tränkearbeiter, Ortsgruppe Oldenburg."

Das OldenburgischeMinisterium hat diese
Eingabe dahingehend beantwortet, daß sie diese
Verfügung auf eine Empfehlung des Reichs¬
arbeitsministers herausgegehen habe, weil
Preußen ein« derartige Verfügung ebenfalls
erlassen habe. Eine Vorverlegung des Arbeits¬
beginns vor 5 Uhr morgens sei nicht zugelassen,
könne auch nicht ohne eine Aenderung des 8 5
der Verordnung vom 23. November 1913 er¬
folgen.

Sollen nicht Vorkriegsarbeitsverhältmsse in
den Bäckereien zur Einführung gelangen, ist es
Aufgabe aller Beschäftigten im Bäckergewerbe,
für Einhaltung des NachtbackverbotsSorge zu
tragen. Der Verband der Nahrungsmittel¬
und Eetränkearbeiter hat nach dem Erlaß der
letzten Verfügung eine scharfe Kontrolle durch-
gefllhrt, und zwar mit Erfolg. Solche Betriebe,
welche die Arbeiterschutzbestimmungeneinhal-
ten, müssen gegen die unsauberen Methoden
derjenigen, welche jetzt glauben, bereits um
4 Uhr morgens mit der Arbeit beginnen zu
können, geschützt werden.

die Stimmen der SPD .-Mitglieder abgelehnt.
Der neugebildete Erwerbslosenausschußwieder¬
holte in einer Eingabe nochmals seine Anträge,
die in letzter Sitzung vertagt wurden. Eemeinde-vorster Brunken wies in diesem Zusammenhang
auf die schlechte finanzielle Lage der Gemeinde
hin und machte Mitteilung über den Beschluß
zur Durchführung einer Haussammlung. Die
gestelltenAnträge der Erwerbslosen können aus
finanziellen Gründen nicht durchgeführtwerden.
800 RM. habe die Gemeinde bereitgestellt, wo¬
für Kleidung usw. beschafft werden' soll. Bei¬
geordneter Meinen beantragte, daß die Finanz-
kommission versuchen solle, Mittel zu beschaffen,
damit eine Weihnachtsunterstützung zur Aus¬
zahlung gelangen könne. Der Gemeinderat
lehnte die Anträge der Erwerbslosen ab. — Der
Gemeinderat beschloß, die Pflegesätze für das

Pflegeheim und die Premer Stiftung zu senken,
und zwar wird der Satz für Erwachsene auf 1,50
Reichsmark und für Kinder auf 1 RM. fest¬
gesetzt. Für Erwachsene betrug er bisher 1,80
Reichsmark. — Die Entschädigung der Brand¬
wachen beträgt von jetzt ab bei Tage pro Stunde
50 Pfennig und in der Zeit von 8 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens 70 Pfennig. Die Entschädi¬
gung wird nur für Wachen mit weniger als drei
Mann bezahlt. Mit der Mitteilung über die Be-
reiwilligkeit der Bewohner, Fuhren zu überneh¬
men zur Besandung der Fußwege, schloß die Ge-
meinoeratssitzung.
An alle Einwohner der Landgemeinde Barel.

Für die diesjährige Weihnachtshilfe erläßt
GemeindevorsteherPrunken den nachstehenden
Aufruf:

„Bereits im Sommer d. I - hat der Ee-
meindevorstand in richtiger Erkenntnis der
großen Notlage eine Hilfsaktion eingeleitet.
Hierdurch ist in größerem Umfange eine Besse,
rung der Lebenshaltung vieler Familien er¬
reicht. Viele Familien leiden aber trotzdem
noch Not, sei es durch Krankheit, Erwerbs¬
unfähigkeit usw. Es fehlt besonders an Klei,
düng. Die Kassenlage der Gemeinde ist aber
durch die großen Leistungen für die Hilfs¬
bedürftigen so angespannt, daß sie über die
Pflichtleistungen hinaus nicht eintreten kann.
Hier muß die Opferfreudigkeit unserer Ge-
meindebürger helfend eingreifen.

Der Frauewverein der Landgemeinde Varel
hat sich gerne in den Dienst der guten Sache
gestellt und beschlossen, die Mittel nicht wie
früher durch eine Festlichkeit, sondern durch
eine Sammlung von Haus zu Haus aufzubrin¬
gen, welche vom Gemeindevorstandgemeinsam
mit dem Frauenverein und Pflegeausschuß als
„We i h n a chts h i l fe" durchgeführt werden
soll.

Der Gemeindevorstand richtet an alle dis
ganz ergebene Bitte : „Weihnachtensteht vor der
Tür , helft das Los unserer notleidenden Ge¬
meindebürger erleichtern, bereitet den vielen
Kindern eine Weihnachtsfreude." Jede Gabe,
und wenn auch noch so klein, ist erwünscht,
ganz gleich, ob getragene Kleidung, Geld und
Leüensmitel (Speck, Fleisch, Erbsen, Bohnen).

Die Sammlung wird am Montag, dem 5. De¬
zember, vorgenommen und werden alle ge¬
beten, von morgens 8 Ahr ab möglichst in
einem Paket verpackt mit Namen des Gebers
versehen, die Spende bereit zu halten, eventl.
an die genannten Vertrauenspsrsonen abzu¬
geben.

Die Verteilung erfolgt durch den Vater¬
ländischen Frauenverein und den Pflegeaus-
schuß. Getragene reparaturbedürftige Klei,
düng wird von hilfsbereiten Kräften zuvor noch
in zwei eingerichteten Nähzirkeln in Kraft ge¬
setzt."
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Pariser Brief.
Das Pariser ..Journal " veröffentlicht sen¬

sationelle Enthüllungen über die berühmte
Totenmaske Napoleons die mehr als ein Jahr¬
hundert hindurch als das letzte Oriainalabbild
des aroßen Korsen aalt und mit der in wei¬
testen Kreisen ein schwärmerischer Kult getrie¬
ben wurde. Diese Maske, die angeblich von
dem Arzt Dr. Antommarchianaeferttgt worden
war und in Millionen von Exemplaren ver¬
breitet ist. soll nichts als eine plumpe Fälschung
sein während der Verfasser des Artikels. Andrs
Demaison. in einer südfranzösischen Stadt die
einzig richtige Totenmaske des Franzosenkaisers
entdeckt haben will.

Demaison führt schon seit Fahren einen hef¬
tigen Kampf gegen die Fälschung, die Dr
Antommarchiseiner Behauptung nach vor einem
Jahrhundert begangen haben soll. Napoleon
hatte sich von seiner Verbannung in St . Helena
mit einem Brief an den Kardinal Fesch ge¬
wandt. in dem er sich über sein körperliches
Leiden beklagte und um die Entsendung eines
verläßlichen Arztes bat. Der Kardinal schickte
ihm seinen Neffen den Dr. Antommarchi. Der
Kaiser soll jedoch nach den Mitteilungen De-
maisons kein besonderes Vertrauen in die Kunst
dieses Arztes gesetzt haben und io kam der eng¬
lische Arzt Arckibald Arnot auf die Insel . Bis
zum letzten Augenblick verblieb Arnot am
Sterbebett des Kaisers. Auch nach dem Ein¬
tritt des Todes hielt er au? Weisung des eng¬
lischen Kommandanten von St , Helena die
Totenwache solange bis des Kaisers Leiche in
den Sarg gelegt wurde.

Das geschah am 6. Mai 1821. Zwölf Jahre
später tauchte plötzlich eine Totenmaske Napo¬
leons auf. Sie zeigte ein Gesicht das von den
früheren Darstellungen des Kaisers vollkommen
abwich Das magere Gesiebt die schmale Stirn
die spitze Nase das kleine, energieloseKinn —
nichts zeigte die charakteristischen Gesichtszüge
des gewaltigen Eroberers. Die Franzosen
waren erschüttert über die Veränderung, die
mit ihrem Kaiser in der Verbannung vorgegan¬
gen war. Aber niemand zweifeltean der Echt¬
heit der Maske, die Dr. Antommarchi zwei
Tage nach dem Tode des Kaisers von diesem
aufaenommen haben wollte.

Nun führt Demaison eine ganze Reihe von
Beweisen dafür an. daß Antommarchis Napo¬
leon-Maske gefälschtwar. Vor allem erscheine
es unverständlich, daß er sie erst nach zwölf
Jahren in die Oeffentlichkeit brachte. Dann

RrmbüberfaU rmf
Nonnen kämpfen mit ein«

Aus Baris  wird berichtet: In dem Non¬
nenkloster von Autun spielte sich ein betspiels-
ldser Vorfall ab. Es war um fünf Uhr mor¬
gens: die Nonnen versammelten sich eben in
der Kapelle und ließen sich knieond vor dem
Altar nieder. Plötzlich dröhnte stürmisches
Klopfen von der Gartenpforte her und störte
die Andacht der Schwestern. Eine von ihnen
begab sich sofort in den Garten und öffnete die
Pforte. Sie fand stch einem maskierten Mann
gegenüber, der einen Hammer in der Hand
trug. Wortlos hob er den Hammer und schlug
die wehrlose, alte Frau nieder.

Da drang er in das Kloster ein und suchte
offenbar den Zugang zur Vorratskammer.
Unterdessenhatten die betenden Nonnen das
Schreien der Niedergeschlagenen gehört: sie
eilten aus der Kavelle herbei und warfen sich
mutig dem Verbrecher entgegen. Zwei von
ihnen wurden von ihm niedergeschlagenund
erlitten leichte Verletzungen: auch die Aebtissin.
di ' den Banditen am Arm gepackt hatte und
ihm den Hammer zu entreißen versuchte, er¬

hübe Antommarchi in der Zeit, da die Leiche
Napoleons aufgebahrt lag — am 5.. 6. und 7.
Mai — zu dieser überhaupt keinen Zutritt ge¬
habt. Arnot verbrachte dagegen die beiden
eisten Nächte neben dom Leichnam und hatte
reichlich Zeit, eine Totenmaske anzufertigen.

3899 Pfund Sterling für die echte Maske.
Tatsächlich konnte man unmittelbar vor der

Cinsargung an dem Gesicht des Toten weiße
Abdrückebemerken, die unzweifelhaft auf die
Gipsmaske zurückzuführenwaren.

Dr. Arnot hatte nickr nur diese Maske an¬
gefertigt. sondern auch die Züge des verstor¬
benen Kaisers in einer Zeichnung festgehalten,
die in den „Jllustrated London News" ver¬
öffentlicht wurde. Dieses Bild deckt sich mit
der von Arnot angefertigten Totenmaske, weicht
dagegen vollkommen von der „authentischen"
Maske Antommarchisab. Die ArnotfchenDar¬
stellungen entsprechenauch vollkommenden be¬
kannten Bildern Napoleons.

Das Schicksal der von Arnot angefertigten
Totenmaske ist ein eigener Roman. Arnot
mußte sie heimlich in der Nacht aufnehmen. um
nickl den Unwillen des Kommandanten Hudson
Lova zu erregen. Als er nach Europa zurück¬
kehrte. verkaufte er sie für 3000 Vfund Ster¬
ling an Napoleons Bruder Jerome, dem ge¬
wesenen König von Württemberg.

Die Maske verschwindet.
Im Jahre 1827 wurde die Maske von un¬

bekanntenTätern gestohlen. 3V Jahre blieb sie
verschollen, bis im Jahre 1855 ein bayerischer
Soldat namens Winnerberger in London auf¬
tauchte und dort die Maske zum Kauf anbot.
Die französische Regierung ließ den Bayern in
London festnehmen und die Familie Jerome
Bonapartes kaufte für 4009 Pfund die geraubte
Maske zurück. Sie gelangte nun in den Besitz
Napoleons III .. der sie in den Tuillerien
unterbrachte. Von dort verschwandsie wieder
während der Kommune-Unruhen spurlos. Ihre
weiteren Schicksale sind in Dunkel gehüllt, zu¬
mindest verrät Demaison darüber nichts. Er
teilt nur soviel mit. daß die Maske nach dem
Krieg von einer Südfranzösin, der Frau Marie
Antoinette Ruelle-Pardee für schweres Geld er¬
worben wurde. Und diese Maske sei zweifellos
das einzig echte Abbild Napoleons, während
die andere, deren Original im Hotel des Inva¬
lides zu Paris wie ein Heiligtum aufbewahrt
wird, bald ihren Platz werde räumen müssen.

ein fruuenktoster.
m maskierten Banditen.
hielt einen heftigen Schlag, der sie zu Boden
schleuderte.

Aber die übrigen Nonnen drangen mit sol¬
cher Heftigkeit auf den Verbrecher ein, daß er
die Flucht ergriff. Cs gelang iüm. die Gar¬
tenpforte unbehelligt zu erreichen und zu ver¬
schwinden. Drei Stunden später gelang seine
Verhaftung. Als sich die Nonnen auf dem
Wege zur Kathedrale befanden, erblickten sie
auf der Straße einen Mann , der in Gestalt und
Kleidung dem Banditen ähnelte. Sie wandten
sich an einen Offizier, mit der Bitte um Fest¬
nahme des Mannes . Der Verbrecher bemerkte
das und ergriff die Flucht. Es entspann sich
eine wilde Jagd durch die Stadt , an der sich
Hunderte von Menschen beteiligten: schließlich
konnte der Mann einoeholt werden.

Es stellte sich heraus , daß es ein gefährlicher
Verbrecher namens Louis Boviogne war. Der
27iährige Bursche war erst vor kurzem zu sieben
Jahren Zuchthaus »erurfxilt worden, doch
gelang es ihm. sich der Strafe zu entziehen und
nach Autun zu entkommen, wo er angeblich
leine Fa besuchen wollte.

Die Taufe im Wams«.
Kabale und Liebe in verlin n.

Von v . IN , NotUMSI «.

-MM» .
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73. Da hatte Herr U. einen guten Gedanken.
Er konnte auch noch etwas Englisch. „Hole sie
nur", sagte er. „All unsere Schatze sind auf dem
Gepäckträger. Gold und Diamanten, direkt aus
Transvaal, " log er. Sofort tat Ali Ben Kali
einen der Revolver fort und schlich mit be¬
gierigen Blicken nach dem Gepäckträger. Aber
fachte, ganz sachte, schlichen die anderen ihm
nach. Und dann . . .

74. Mit einem gewaltigen Sprung ilm»
alle Bier Ali Ben Kalt auf den Rücken.
Araber fiel auf seine Nase. Von dem SchrM
ging der Revolver los, aber die Kugel fl«, st
die Wolken und diese konnten es vertragen.
Herr van E. holte einen starken BindfadenM
dem „Pegasus" und dann wurde Ali BenM
an Härchen und Füßen festgebunden.

»ittNN»

75. Mit vereinten Kräften wnrd« der
Araber, der vor lauter Wut alles Mögliche
schrie, an eine der Säulen gebunden. Dann
wurde ruhig und ungestört das Frühstückver¬
zehrt und nach einer Viertelstunde, während
der Ali Ben Kali vergebens die Knoten zu
lösen versuchte, stieg der „Pegasus" auf und
verschwandin nördlicherRichtung.

76. Nach einiger Zeit schwebten sie über
Sizilien. Es war ein prächtiger Anblick. Ai
ihnen vorbei flog eine Reihe Störche. ,M
fliegen alle zum Süden," sagte Herr van L,
„die werden wohl weiter als wir kmWs
meistens fliegen sie durch nach Süd-Afrika."

WKW
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Berliner Brief.
Friede! Sch. mußte eines Tages zu der er¬

krankten Erbtante reisen und sie bat daher ihre
Freundin, sich ihres Bräutigams anzunehmen.
Diese Freundin, Irma L-, nahm sich gleich ihres
Schutzbefohlenenderart an, daß der brave
Junge einige Wochen später mit ihr verlobt
war.

Am Tage der Trauung rief ein Herr bei
dem Bräutigam an und erklärte: „Hier ist die
Rettungswache. Ihre Mutter ist verunglückt.
Sie müssen sofort Herkommen!"

Der Bräutigam eilte, statt auf das Standes¬
amt' nach Pankow hinaus, wo die angeblich
verunglückte Mutter liegen sollte. In Wirk¬
lichkeit war die Mutter schon längst auf dem
Standesamt , die Braut natürlich auch und es
fehlte nur einer, nämlich der Bräutigam.

Die Trauung konnte denn auch erst mit zwei
Stunden Verspätung vollzogen werden.

Alle Angehörigen und Bekannten des jun¬
gen Paares waren nicht wenig überrascht, als
sie bereits acht Tage nach der Trauung eine
Anzeige erhielten, in der das junge Paar die
Geburt eines kräftigen Stammhalters meldete.
Noch mehr überraschtwar aber das junge Paar,
als es die Gratulation erhielt, denn ihm war
von der Geburt des Stammhalters nichts be¬
kannt- Der junge Ehemann, Heinrich, kam
schließlichdahinter, daß die Anzeige nichts
anderes war als ein Racheakt seiner früheren
Braut.

„Auge um Auge, Zahn um Zahn!" dachte
stch Heinrich, und kurz darauf erhielten alle
Freund« und Bekannten Friedels eine Anzeige,
die folgendermaßenlautete : „Die Geburt eines
unehelichen Sohnes. Franz, beehrt sich anzu¬
zeigen Friede! Sch.".

Nun war die Reihe an Friede!, sich über die
Gratulationen zu wundern. Sie sagte stch
sofort, daß dies die Abrechnung Heinrichs sei.

Bald darauf grinste der Briefträger jedesmal
über das ganze Gesicht, wenn er Heinrich die
Post brachte. Mit seder Post erhielt dieser
nämlich eine Postkarte auf der in großen Let¬
tern nur ein einziges Wort stand: „Schuft",
„Lump" oder „Betrüger", je nachdem, was
Friede! gerade einfiel.

Eines Tages hatte es Heinrichnun satt, sich
das grinsende Gesicht des Briefträgers anzu¬
sehen. Er lauerte Friede! auf, erzählte ihr,
seine Ehe habe stch sehr unglücklich gestaltet
und bat sie, mit ihm eine Bootspartie auf dem
Wannsee zu machen, damit er auf andere Ge¬
danken komme. Als sie weit hinaus gerudert
waren, packte er plötzlich Friede!, band ihr
einen Strick um und tauchte sie ins Wasser.
„So. setzt wirst du solange im Wasser bleiben,
bis du mir schwörst, daß du nie wieder solche
Karten schickenwirst!"

Friedei schwor und wurde nun auch wieder
ins Boot gezogen. Schweigend brachte sie
Heinrich nach Hause. Tatsächlich blieben die
liebenswürdigen Karten aus, dafür aber
erhielt Heinrich eine Ladung vom Gericht und
mußte seststellen, daß Friede! ihn wegen
Körperverletzungverklagt hatte. Prompt erhob
Heinrich Klage wegen Beleidigung. Friede!
hatte aber keine Zeugen dafür daß sie Heinrich
gezwungen hatte, das kalte Bad zu nehmen,
und Heinrich hatte keine Zeugen dafür, daß die
Postkarten von Friede! waren, denn sie kamen
anonym.

Der Richter meinte, selbst wenn man Schrift¬
sachverständige laden würde, käme auch nicht
viel dabei heraus.

Schließlichwurden Klage und Widerklage
zurückgezogen: doch Friede! meinte beim Ver¬
lassen des Gerichtssaales: „Na. warte nur !"

Da sich dies sicherlich auf keinen anderen als
auf Heinrich bezoaen hat. ist wohl anzunehmen,
daß die beiden stch bald wieder vor Gericht
sehen werden.

77. „Es wundert mich, daß wir ihnen hier
begegnen," sagte er dann, „denn meistens gehen
sie über Gibraltar oder gehen ostwärts vom
Mittelländischen Meer, über Syrien , nach
Afrika." Aber das Wörtchen „Afrika" brachte
er nicht mehr aus : Langsam aber unerbittlich
beendete der Motor des „Pegasus" seine Tätig¬
keit und sank wirbelnd nieder. Das Benzin
war alle!

79. Stundenlang trieben sie rum, bis sie die
steilen Felsen sich aus den Wellen emporheben
sahen, Unzweifelhaft war dies die Küste von
Sizilien . . . Wenn sie nur nicht am Felsen zer¬
schmettert werden würden! Glücklich! Rettung
naht«! Es war eine Facht und einige Herren
der Gesellschaft, die darin waren, stiegen in
eine Barkasse, die schnell auf den „Pegasus"
zufuhr.

78. Glücklich aber kam der „Pegasus
eine Katze, auf seinen Füßen nieder um
nächsten Augenblickschwamm er auf der v«
fläche des Meeres. Es war stilles Wetter
durch die weit aussteckenden (überrage»««
Flügel war die Gefahr des UmschlagensM
groß. Aber unangenehm war diese Lage

denn wo würde man landen?

-rrelK
80. Schnell hatte sie die Barkain f D»

Herr van E. verstand kein Wort
was die Herren sagten— sicherlich 67̂ m»««
italienisch- Herr van E. zeigte B
Motor mit dem Finger, machte „TU
einem Mund und zeigte dann
Benzinbehälter. Nun begriffen die 0
alles und bald war Herr »an G
Nötigen versehen.
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Mljtüclie llmlüisii.
Riistringen, 1. Dezember.

Die Ausstellung im Werden.
^ „Wilhelmshavener Eê ellschastshaus"„7sick>"viele fleißige Hände. Seit Tagen hat
rd

Ll/ und̂Stelle/enÄufbau^

«/das Büro der Jadestädtischen Kul-
^ <>sse Einzug gehalten und dirigiert an

.... dieser hauswirt-
Nach dem, was sichL'-MM Ausstellung. - - — , — ,

Ä Übersehen läßt, reicht die Kulturmesse
U an die vorjährige Ausstellung - ..Mein
"" meine Welt'' heran. Waren damals
Leme7HeÄch^ ften ^ ie" ' .'.Väter '' de'r" ÄüsstVl'-

Io sind es diesmal die hiesigen Herren
«F achmann Welge  und Architekt Iner  -

Sie haben viel Geschick in der Raum-
«tteilllng an den Tag gelegt. Auf der Bühn«
? '8llschaftshauses " Laut sich das hand-"7.,, K- Kunstgewerbeauf. D,e werte Saal-
§ mnf-tzt die hauswirtschaftliche, die Ee-
8 -- und Industrie-Ausstellung und dre
Liie noch Hauswirtschaftliches und Kunst-
?Eibe Ueberall wird gearbeitet, herzerrchtet
«? aeputzt- In drei Tagen soll die Meße

und sie wird es auch. Bereichert -st sie
Lens durch eine dreigeteilte Kunstausstel-

(Siehl-Freystedt-Kabinett . Kurt-R,eger-
«nett . Gemälde-Ausstellung runger Kunst-

bereichert. Um einen Anreiz zum Besuch
5, sulturmesie. bei der der Eintrittspreis
«Mer dem Vorjahr von 80 auf 30 Pfennig

abgesetzt wurde, zu schaffen, erhalt leder 50.
«er eine Tafel Schokolade, der 8000. er-
Sene Besucher̂ein Geschenk im Werte von
7 » der 7000. ein solches im Werte von Io
«Msm'ark. der 10 000. eins im Werte von 30
»smark . der 13 000. eins im Werte von 45
ttsmark und der 18 000. Besucher ein Wo-
tlnendhaus im Werte von 300 RM. — Das
b-ns ist gerüstet! Man darf wünschen, saß der
^städtischenKulturmesse ein erfolgreicher
Kilauf beschieden sein möge!
Ms der „Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe".

Mr die Eltern der an der kommendenJu-
-endweihe teilnehmenden Kinder und für son-
W Interessenten findet am Sonntag eine Zu-
mmenkunft statt. Sie wird nachmittags 3 30
llbr im großen Beamtenzimmer des „Werft-
lmsehauses" durchgeführt und ist verbunden
«t einer Besichtigung der Lehr- und Lernmittel
desLebenskunde-Unterrichts. An die :n Frage
leimenden Kreise ergeht die Aufforderung zu
ich zahlreichem Besuch.

Vorführungenim Hause „Epege".
Im Kaufhaus „Epege" finden seit gestern

mihmttag ab 4.30 Uhr Vorführungen modern¬
ster Strickkleidung im Erfrischungsraum statt.
Nebendem Konzert der Hauskapelleerfreut dazu
derBaritonsänger Morgan. Die Veranstaltung
sind gestern starken Zuspruch und lebhafte An¬
teilnahme. Das dürfte auch heute und am mor¬
gigenTage so sein.

Durch Skandinavien.
js. Auf dem dritten Abend seiner Vortrags¬

reihe behandelte Kurt Hielscher die nordischen
Amten Dänemark. Norwegen und Schweden,
kr unternahm die Reise dorthin auf Anraten
des Asienforschers Sven Hedin und mit Unter¬
stützungder Regierungen dieser Länder. Wie
>»,seinen anderen Vorträgen brachte Hielscher
Bilder von eigenartigen Dingen, Schlössern,
Hünengräbern, Berglandschaften usw. Auch
Volkstrachten und typische Wohnhäuser zeigte
n> Weniger sah man dagegen von den größe¬
ren Städten. Der Vortrag führte vom Süden
Skandinaviensin den Norden, nach Hammerfest,
üagpland und Spitzbergen. Ueberall hielt der

Näss ick
ctick nie sefekeni

Roman
von

Erich Eben st ein.
^ Fortsetzung — Nachdruck verboten
,i/Eob , nun konnte sie fort ! Um neun Uhr

Zug. Gerade noch Zeit , um das Nötigste
und sich anzukleiden. Sophie erhielt

Li- »^ en Befehle. „Und natürlich begleiten
«'- MLM Bahn!" schloß Ilse.

bann? Was geschieht mit mir ?" fragte
Sasiü-« ' feit langem hatte kommen sehen,

r geschah, und überzeugt war, daß ihre
9,«'" beabsichtigte nicht mehr in das Haus

zurückzukehren.
autw?.t^ tia, das hätte ich beinahe vergessen",
ihre,// ^ste, sich tiefer über ein Schubfach
ieerte°v Tisches beugend, das sie gerade
eiaiasV'av ich denke, Sophie, ein Urlaub von
Ne Wochen wird Ihnen ganz erwünscht sein,
hx!..", u ihn hier im Hause oder auch in Ihrer
dein, ^ /bringen, wie es Ihnen beliebt. Und
Äiimk.Me ich mir, könnten Sie bei Frau
bot^ an Fannys Stelle treten — Sie wissen
heir,A,Muu Münzbergs Jungfer Mitte Mai

ili,̂ ? ber wenn gnädige Frau dann von
«üaiir»; üuriickkoinm'en, haben doch gnädige

Al ? Bedienung!"
lach beugte sich noch tiefer über das Schub-
k«iii»A ^ rß noch gar nicht, wann ich zurück-

bjerde. Vielleicht bleibe ich über den
iv. /u Udendorf. Und dann werden wir

Io dyn"„Muffen. Keinesfalls benötige ich Sie
Wb„Nb , da mich ja im Notfall Karla ganz
berste« kann. Die Hauptsacheist. ob Sie

„Qi« äu Frau Münzberq wollen. Sophie.'«
.Lagern !"

Uber«' . bas ist also abgemacht. Ich werde
'MUK.,rasch  ein paar Zeilen an Frau

' a schreiben. Die tragen Sie noch am

1. Verlage rum..VollSblatl". Donnerstag 1 Dezember 1832
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KommunawolitWe Hochspannung.
Die SVV.--Funttionüre bMigen einmütig die Haltung der sozial¬

demokratischen StadtratSsrattion.
In stark besuchter Sitzung nahmen gestern

abend die Funktionäre der Sozialdemokratischen
Partei zur kommunalpolitischenSituation in
Rüstringen Stellung. Der Ausgang der Ver¬
sammlung wurde eine eindeutige Ver¬
trauenskundgebung für unsere
Stadtratsfraktion.  Trotz mancherlei
Bedenken billigten die Funktionäre einstimmig
die Haltung der 13 sozialdemokratischen Stadt¬
ratsmitglieder bzw. unserer Vertreter im Ma¬
gistrat.

Das die Sitzung einleitende Referat er¬
stattete Fraktionsführer Dood.  Er behan¬
delte die kommunalen, insbesondere die finan¬
ziellen Verhältnisse in Rüstringen und gab an¬
schließend einen ausfiirlichen Bericht über den
Gang der Stadtratssitzung am Montag. Der
Redner hob hervor, in wie weitem Maße
Rüst rin gen heute auf Selbsthilfe
angewiesen  sei , um die hohen Leistungen
auf sozialem Gebiete weiter erfüllen zu kön¬
nen. Steuerausfälle , die Nichtausschüttung
der Wohlfahrts-Reichshilfe und schließlich neben
anderem die Beibehaltung der Wohlfahrts¬
richtsätzebedingten einfach die Erhebung der
Vürgersteuer in fünffacher Höhe. Kein Weg
führe darum herum! Beschließesie nicht der
Stadtrat . so tue es ein Staatskommissar
und der nicht nur in fünffacher Höhe. Und
solcher von Oldenburg eingesetzter Kommissar
werde darüber hinaus in die Rüstringer Ver¬
hältnisse in einer Weise eingreifen. die vieles
von dem Geschaffenenbeseitige und die nicht
zuletzt für Wohlfahrtsempfänger eine unange¬
nehme Ueberraschungsein werde. —

In diesem Zusammenhang wies St .-M.
Dood auf die ersten Folgen  des negati¬
ven Stadtratsbeschlussesvom Montag hin. die
erkenntlich sind aus einer Verfügung des
Oberbürgermeisters vom Dienstag, welche er
wie folgt verlas:

„An alle Dienststellen, Betriebe, Anstalten
und die Schulleitungen.

Der Stadtrat hat in seiner gestrigen Sitzung
die vom Magistrat notgedrungen vorgelegte
Vorlage über Erhebung einer Vürgersteuer
in Höhe von 500 Prozent des Landessatzes
nicht angenommen. In einer weiteren
Sitzung wird sich der Stadtrat erneut mit
der Frage befassen. Wenn dasselbe Stimm¬
verhältnis wie gestern gegeben ist, wird
jedoch die Vürgersteuer abgelehnt werden.
Es wird sich dann vielleicht die Möglichkeit er¬

geben. daß der Magistrat an Stelle des
Stadtrats einen entsprechenden Beschluß faßt,
nötig zur Erhebung ist aber noch die Ge¬
nehmigung der Aufsichtsbehörde. Da heute
noch nicht vorauszusehen ist. ob und in wel¬
cher Höhe uns die Bürgersteuer und die da¬
mit zusammenhängende Reichshilfe zuflie¬
ßen, sehe ich mit gezwungen, vorübergehend
folgende Anweisungen zu geben:
1. Die Verfügung vom 26. Oktober 1932,

nach der 78 Prozent der Etatsansätze frei-
gegeben waren, wird zurückgezogen. Sämt¬
liche Bestellungen, Lieferungs- und
Leistungsaufträge sind umgehend einzu¬
stellen. Nur solche dürfen noch erfolgen,
die zur Aufrechterhaltung des laufenden
Betriebes unbedingt erforderlich sind. In
dringenden Ausnahemfällen kann eine
Auftragserteilung evtl, mit meiner Zu¬
stimmung erfolgen. Ich muß aber von
vornherein erklären, daß nur ganz be¬
sondere Fälle als Ausnahmefälle an¬
gesehen werden.

2. Soweit Arbeiten aus der Notstandsaktion
(6. Aktion) zurzeit im Gange find, können
dieselben beendet werden. Auf keinen
Fall darf eine neue Arbeit aus dieser
Aktion in Angriff genommen werden.
Die zurzeit eingestellten Wohlfahrts¬
erwerbslosen sind dann zu entlassen. Eine
Neuvermittlung von Wohlfahrtserwerbs¬
losen durch die Wohlfahrtsverwaltung
findet nicht statt.

3. Die Arbeiten im Meldeamt sind möglichst
umgehend zum Abschluß zu bringen, damit
die eingestellten Aushilfskräfte wieder
entlassen werden können.

4. Die Wohlfahrtsverwaltung darf irgend
welche Verpflichtungenbetr. Durchführung
der Weihnachtsaktion nicht eiwgehen. Die
Lieferung von verbilligten Kartoffeln
am 8. Dezemberd. I . soll ausnahmsweise
gestattet sein, da bereits Verpflichtungen
von uns gegenüber den Lieferanten vor-
liegen. Die Ausgabe von verbilligten
Kohlengutscheinenmuß jedoch vorläufig
eingestellt werden.

5. Soweit etwa in der nächsten Stadtrats-
sitzung Beschlüsse gefaßt werden, die
finanziell eine neue Belastung der Stadt
mit sich bringen, kann die Durchführung
erst erfolgen, wenn meine Genehmigung
vorliegt.
Alle diese Maßnahmen sind erforderlich,

damit die gesetzlichen und vertraglichen
Leistungen der Stadt wenigstens vorläufig
sicher gestellt sind. Ich hoffe, daß es sich nur
um eine Notmaßnahme für kurze Zeit han¬
delt. bis die Entscheidungüber die Erhebung
der Bürgersteuer und damit der Reichshilfe
gefällt ist. Dann wird diese Verfügung so¬
fort wieder aufgehoben werden. Sollte aber
die Entscheidung nicht in positivem Sinne
ausfallen, werden sich alle Verwaltungs¬
stellen auf ganz andere einschneidendere
Maßnahmen gefaßt machen müssen.

gez. Dr . Paffrath ."
Eine recht ausgedehnte Aussprache

schloß sich den Darlegungen des Fraktionsfüh-
rers an. Von allen Seiten wurde selbstver¬
ständlich der fünffache Satz der Vürgersteuer,
eben die Besteuerung mit 30 RM. für 1933 als
kaum erträglich bezeichnet und dabei gegen die
drohende Landes-Wohnungsnutzungssteuerpro¬
testiert. Die gewissenloseHaltung der nicht
sozialdemokratischen Hälfte der Stadtvertretung
gegenüber den Armen und Hilfsbedürftigen
wurde scharf gebrandmarkt. Um den Gang der
Stadtgeschäfte in Ordnung zu halten, um die
freiwilligen Leistungen der Stadt weitergeben
zu können, um die Arbeitsbeschaffung, den
Zinsnachlaß, die Notstandsnrbeiten die Woh¬
nungsbautätigkeit nicht zu gefährden, erklärten
sich alle  Sprecher — unter Berücksichtigung
des Wilhelmshavener Schulbeispiels— für die
Notwendigkeit der Erhebung der fünffachen
Bürgersteuer. Zwangsläufig sei dieser notver-
ordnete Kommunalakt. wie gesagt, trotz schwer¬
ster Bedenken zu vollziehen!

Nach einem zusammenfassenden Schluß¬
wort  gelangte abschließenddie nachstehende
Entschließung einstimmig  zur An¬
nahme:

„Die am 30. November 1932 tagende
Funktionärsitzung der jadestädtischenSo¬
zialdemokratischen Partei billigt den
Standpunkt der Rüstringer Stadtratsfrak¬
tion bezüglich der Erhebung einer fünf¬
fachen Bürgersteuer in Riistringen. Sie
protestiert ge- en ^ - " '' gerechten Finanz¬
ausgleich " in Reich und Ländern, insbe¬
sondere Oldenburgs, der das flache Land
vor den Städten ungerechtfertigtbegünstigt.
Der Norteinor^nnd wir' im Sinne der
Vor' ^lüae der FroM „ ern-' -gtiat . alle
erforderlichen Mak">"bmen m treffen, die
die am Montan dem 8. D"-r^>ber, statt¬
findende Stadtratssitzung erfordert."

Vortragende wesentlicheEinzelheiten rm Bilde
fest. Die eingehenden Schilderungen, die er zu
seiinen 180 Lichtbildern gab. bewiesen, daß er
Land und Leute in seiner dreijährigen Anwesen¬
heit weitgehendkennengelernthatte — wenn sich
auch in sozialer Hinsicht  in seinem Dar¬
gebrachten starke Lücken  auftaten ! Am
Schluß gab es wieder vielen Beifall. — Heute
abend wird der Vortrag „Das unbekannte Spa¬
nien" wiederholt.

Don der Gendarmerie.
Der Witwe Vorgwardt ist vor einigen Tagen

ein schwarzbuntes, tragendes Rind, das 'sich
auf einer Weide in der Nähe des Pulverhofes
in Neuengroden befand, abhanden gekommen.
Es »steht noch nicht fest, ob das Tier ausge¬

brochen ist oder ollem Diebstahl vorliegt. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie,
Rathaus , Zimmer 36.

GesegnetesAlter.
78 Jahre alt wird am 3. Dezemberd. I . die

Witwe Katharine Porstmann,  Bremer
Straße 58. Sie ist in Friedeburg (Ostfries¬
land) geboren und Mutter über 13 Kinder,
von denen ächt leben (sieben Töchter und ein
Sohn). Ueber 21 Kinder ist Frau P. Groß¬
mutter und Wer fünf Urgroßmutter. Seit an¬
nähernd 60 Jahren ist Frau P . Rüstringer
Einwohnerin.

Heute Rußland-Vortrag.
Im Saale der Wilhelmshavener Gewerbe¬

schule findet heute abend der Vortrag des

Schriftstellers Gustav Adolf über Rußland und
seinen Fünf-Jahres -Plan statt. Beginn 8 Uhr.
Bunter Abend der Freie» Gewerkschaftsjugend.

Es wird an dieser Stelle nochmals auf den
Bunten Abend der Freien Eewerkschaftsjugend
am Sonnabend hingewiesen. Er findet im „Kol¬
pinghaus" statt und beginnt um 7 Uhr. Da ein
Eintrittsgeld nicht erhoben wird, erwarten die
Veranstalter den Besuch aller Jugendlichen mit
ihren Angehörigen und den der erwachsenen
Arbeiterschaft.

Beförderung von Posthelfern.
Die hiesigen Posthelfer Bernhard Ben¬

nen und Otto Fischer  wurden mit Wir¬
kung vom heutigen Tage nach zwölfjähriger
Helferdienstzeitzu Hilfspostschaffnernbefördert.

Vormittag hin. Dann noch etwas, Sophie: hier
ist ein Brief an meinen Mann, der ihm nach
meiner Abreise zu übergeben ist. Er ist wichtig.
Es . . . es befinden sich Verrechnungen darin.
Vergessen Sie ihn also nicht!"

„Gnädige Frau können sich verlassen, daß
alles richtig bestellt wird."

3 2. Kapitel.
Klaus Lobenwein pflegte um halb acht zu

frühstücken und da Tante Sabine nun wieder
genesen war, leistete sie ihm dabei Gesellschaft.

Beide waren nicht wenig erstaunt, als heute
plötzlich Ilse erschien, schon fix und fertig für die
Reise gekleidet, und ihnen mitteilte, daß sie nach
Udendorfmüsse. Dabei legte sie das Telegramm
von Frau Stippwitz vor.

Lobenwein schüttelte den Kopf.
„Hm — das ist aber wirklich bedauerlich!

Frau Stippwitz wird doch hoffentlich nicht er¬
krankt sein!"

Tante Sabine war ganz außer sich vor Be¬
stürzung.

„Nein, aber so etwas ! Gerade jetzt mußt du
fort, wo Erich die paar Tage hier ist! Der arme
Junge ! Er hat sich gewiß schon mächtig gefreut
auf oas Beisammensein mit dir ! Und so rasch
mußt du fort? Schon mit dem Neunuhrzug?
Hast du denn schon gepackt? Wann kam denn die
Depesche? Nimmst du Sophie mit? Nicht? Na
freilich, ihr habt ja Leute genug in Udendorf. .
und so lange wirst du ja auch nicht bleiben! Hast
du wohl genügend warme Sachen mit. Kind?
Der Frühling ist eine tückische Zeit . . . '

So wirbelte es durcheinander von Sabines
Lippen, und Ilse hatte Mühe, alle Fragen zu
beantworten.

„Aber nicht wahr, du kommst doch recht bald
wieder?"

„W er will denn verreisen?" fragte in diesem
Augenblick eine Stimme von der Tür her. Erich
Lobenweinwar eingetreten und hatte die letzten
Worte Tante Sabines gehört. Dann erblickte er
Ilse im Reisekleidmit Hut und Schleier.

Er erblaßte.
„Du willst verreisen?" fragte er stockend.
„Ich mutz!" Sie schob ihm die Depesche zu.

vermied aber, ihn anzublicken.

Eine ganze Weile starrte er stumm auf das
Blatt nieder. Dann fragte er unsicher: „Willst
du gestatten, daß ich dich nach Udendorf begleite?"

Ilse erschrak heftig.
„Nein, nein, das geht nicht!" erwiderte sie

überstürzt. „Tante Freoa ist doch vielleicht krank!
Uebrigens hätte es ja auch keinen Zweck, und du
würdest dich nur langweilen, da ich doch ohne
Zweifel meine Zeit ganz der Tante widmen
muß!"

Erich schwieg sichtlich enttäuscht. Sein Vater,
dem keine Miene der beiden entgangen war,
rückte unbehaglich auf seinem Sitz. Daß Ilse so
abstoßendin ihrem Benehmen gegen Erich war!
Nicht genug, daß sie Knall und Fall wegreiste,
wenn er kam — denn so schlimm würde es ja
wohl nicht sein mit der Krankheit der Tante,
daß Ilse nicht noch einen Tag hätte bleiben kön¬
nen — nein, sie gestattete ihm nicht einmal das
Mitkommen! Wie um Himmelswillen sollten
die beiden denn dann endlich zusammenkommen?
Ewig konnten sie doch nicht nebeneinander hin¬
leben wie Fremde, die einander nichts angingen!

Und diesmal — Lobenwein mußte es trotz
aller Sympathie für die Schwiegertochter im
stillen feststellen— war Ilse  die Kratzbürstige.
Erich hatte wenigstensden guten Willen gezeigt,
einzulenken.

Ilse hatte sich erhoben, um Abschied zu neh¬
men. Es sei höchste Zeit, zum Bahnhof zu fahren,
da noch das Gepäck aufgegeben werden müsse.

Auch Erich erhob sich. „Darf ich dir wenigstens
bis zum Bahnhof das Geleite geben?" fragte

Diesmal bejahte sie sofort.
„Gewiß, wenn du so liebenswürdig sein

willst!"
In seinen Augen leuchtetees freudig auf.

Aber diese Freude schwand bald wieder, als man
in den Wagen stieg und Sophie auf einen Mink
ihrer Herrin mitkäm Und draußen am Bahnhof
forderte Ilse die Jungfer auf, in ihrer Nähe zu
bleiben, damit man sich nicht verliere und weil
ihr auch noch kleine Aufträge einfielen.

Kein einziges Wort konnte Erich sprechen,
das Sophie nicht gehört hätte. Und doch war ihm
das Herz so voll, und tausend Liebeswortebrann¬

ten auf seinen Lippen, die ungesprochen bleiben
mußten.

Zuletzt, als Ilse schon in den Wagen stieg,
faßte er ihre Hand mit krampfhaftem Druck
„Ilse, darf ich dir schreiben?"

Sie sah an ihm vorüber und murmelte: „Wo¬
zu? Es hätte doch keinen Zweck— zwischen uns !"

„Einsteigen!" rief der Schaffner und klappte,
am Zug entlang gehend, Tür um Tür zu.

„Oh, Ilse , du weißt ja nicht . . . ich habe dir
so viel zu sagen! Ich halte dieses Schweigen nicht
länger aus ! Eigens um .mit dir zu reden, kam
ich von Berlin . So kann ich nicht weiterleben!"
stieß er heftig erregt heraus, während Ilses Fuß
bereits das Trittbrett erstieg.

Da beugte sie sich rasch noch einmal zurück.
„Ich weiß das. Aber wozu darüber reden oder
schreiben? Du wirst die Antwort auf das, was
du mir sagen wolltest, finden, wenn du nach
Hause kommst. Lebewohl!"

Mit diesem ihm unverständlichenRätselwort
verschwand sie im Wageninnern.

Eine grüßende Handbewegungnoch aus dem
Fenster, von der Erich nicht wußte, galt sie ihm
oder — Sophie, und der Zug setzte sich in Bewe¬
gung.

In ihrem Abteil saß Ilse allein und blickte
aus tränenumflorten Augen hinaus auf die rasch
vorübergleitende Landschaft. Aber sie sah nichts
von den Bergen, Wäldern. Wiesen und Ortschaf¬
ten. Vor ihren Augen war nichts als ein bleiches
Männerantlitz mit brennendenAugen, das Gram
und Seelengüalen seltsam gealtert erscheinen
ließen. Wie damals in der Tannhäuservorstel¬
lung. wo sie es zu ihrer Bestürzung unerwartet
im Hintergrund einer Loge entdeckte, so verstört
sah es aus. Und wie damals konnte sie das Bild
nicht loswerden!

Nun las er daheim wohl bald ihren Brief?
Ob sein Gesicht nun anders aussah? Nicht mehr
so bleich und todtraurig , sondern lächelnd und
befreit?

„Station Wildboden!" schrie der Schaffner.
Ilse sprang erschrocken auf. Schon? Da hieß

es ja aussteigen! Hastig raffte sie ihr Handgepäck
zusammen.

Hinter dem Stationsgebäude hielt die etwas
schwerfälligeUdcndorfer Kutsche, und daneben



Wübelms-avenerTaaesberichl.
„Mietsenkung, das Gebot der Stunde!"
u. Unter dieser Parole fand gestern die Ver¬

sammlung des Reichsbundes deutscherMieter
statt. Vor Abwicklungder Tagesordnung be¬
grüßte Ortsvorsitzender Müller die als Käste
anwesendenVertreter der jadestädttfchen Boden-
reformer-Vereinigung. Dann nahm Stadtruts¬
mitglied Kraft,  Rüstringen das Wort zu
einem belehrenden und an praktischen Erkennt¬
nissen reichen Vortrag über oas Thema: „Mret-
senkung, das Gebot der Stunde !" Der Redner
legte zum Schluß des Vortrages eine im Sinne
des Referats abgefaßte Entschließung  vor.
Diese, einstimmig angenommen, hatte folgen¬
den Wortlaut : „Die am 30. November 1932
versammelten Mieter und Mieterinnen der
Jadestädte fordern von der Reichsregierung
energischdie unverzügliche, zwingend notwen¬
dige weitere Senkung der Mieten  für
Wohn- und Geschäftsräume in Alt- und Neu¬
bauten, sowie für Pachtverhältnissefür gewerb¬
liche Räume und für Werk- und Dienstwohnun¬
gen. Sie stellen entrüstet fest, daß trotz der
großen wirtschaftlichen Notlage der gesamten
Mieterschaft, insbesondereaber der Wohlfahrts¬
empfänger, Erwerbslosen, Witwen, Invaliden,
Kriegshinterbliebenen und Sozialrentner und
trotz erheblicher Entlastung des Hausdesitzes
durch Senkung der Hauszinssteuer sowie der
Millionengeschenke an Zuwendungen für den
Hausbesitz aus Hausmitteln zur Vornahme von
Znstandsetzungs- und anderen baulichen Ar¬
beiten der Notschreider Mieterschaft auf wei¬
tere Senkung der Mieten bisher leider keine
Berücksichtigung seitens der Reichsregierung
gefunden hat. Die Versammelten stellen wei¬
ter fest, daß trotz der völlig unzulänglichen
Mietesenkungab 1. Januar 1932 dieHöheder
Mieten  für Wohn- und Geschäftsräume in
Alt- und Neubauten jederzeit in einem
krassen Mißverhältnis stehen zu
den niedrigen Löhnen und Gehäl¬
tern der Arbeiter , An ge st eilten und
Beamten  sowie dem geringen Einkommen
der schwer um ihre Existenz ringenden Ge¬
schäftsleute, und daß die Löhne und Gehälter
der noch erwerbstätigen Mieter einen Tiefstand
erreicht haben, der unzureichendist für die be¬
scheidensten Lebensansprücheund die Kaufkraft
derart geschwächt hat, daß das Wirtschaftsleben
immer mehr zum Erliegen kommen mußte. Un¬
erträglich aber ist zur Zeit die Lage der er¬
werbslosen Mieter , die infolge der kümmerlichen
Erwerbslosen- oder Wohlfahrtsunterstützung
nicht mehr in der Lage find, ihre Mieten auf¬
zubringen und daher von der Exmission mit
folgender Obdachlosigkeit bedroht und in Mas¬
sen bereits exmittiert und obdachlosund unter
Auflösung der Familien in unwürdigster Weise
durch die Polizeiorgane notdürftig untergebracht
sind. Die Mieterschaft der Jadestädte erwartet
deshalb angesichts des unerträglichen Massen¬
elends von der Reichsregierung, daß sie nun¬
mehr endlich einmal die seit Jahresanfang vom
Reichsbund Deutscher Mieter wiederholt er¬
hobene Forderung einer weiteren Mietesenkung
berücksichtigt und unverzüglich alle Mieten für
Wohn- und Geschäftsräume in Alt- und Neu¬
bauten, Werk- und Dienstwohnungen in zwin¬
gender und unbedingbarer Form um einen er¬
heblichen, der Notlage der Mieterschaft Rech¬
nung tragenden Hundertsatz ermäßigt sowie
diese MietefenkunH auch auf Pachtverhältnisse
für gewerblicheRaume ausdehnt." — Nach Er¬
ledigung dieser Entschließungmachte Geschäfts¬
führer Freudenberg  Mitteilungen über
die erneut drohende Wohnungsnutzungssteuer
im Freistaat Oldenburg und begründete die
vom Reichsbund DeutscherMieter bereits da¬
gegen getroffenen und fernerhin zu unterneh¬
menden Maßnahmen. Auch zu diesem Thema
wurde eine vorgelegte Entschließung  ein¬
stimmig angenommen. Sie lautet : „Die am
30. November 1932 versammelten Mieter und

stand leibhaftig in eigener Person Frau Stipp¬
witz!

„Gelt, da staunst du", sagte sie, Ilse stürmisch
umarmend, „daß ich mitten in der Anbauzeit
selber komme, dich zu holen! Aber ich hatte keine
Ruhe mehr daheim . . . und so viel Sehnsucht!
Na, nun setz dich nur recht behaglichzurecht in
unserem alten Kasten. Schön ist er ja nicht, aber
solide und bequem! Und denke oir, die alte Mieze
hat just heute nacht drei allerliebste Kätzchen ge¬
worfen — dir zu Ehren! Und Trine freut sich
schon diebisch, dir ihre Kälber zu zeigen! Einen
neuen Zuchtstierhaben wir auch . . ."

Tante Freda schwatzte noch allerlei, obwohl
sie sonst gar nicht seh' für Wortverschwendung
war. Aber diesmal galt es, die Bestürzung
niederzureden, die sie bei Ilses Anblick überkom¬
men hatte. Herrgott, wie sah das Kind aus ! So
blaß und verhärmt ! Und so stumm! Der Helle
Schreck war Frau Stippwttz in die Glieder ge¬
fahren.

Aber natürlich, sie hatte es ja gleich gedacht
heute nacht, als die Mamsell sie weckte mit dem
seltsamen Telegramm: da ist was vorgefallen
bei Lobenweins!

Der Wagen rollte behaglich weiter neben dem
Bach, an dem schon die Weidenkätzchen blühten.
Jetzt tauchte der Kirchturm von Udendorf auf,
jetzt die Häuser ringsum in ihren Obstgärten
und ein wenig seitab am Dorfende die Mauer
des Udendorfer Herrenhauses

Da faßte sich Tante Freda ein Herz. Die
Neugier ließ ihr keine Ruhe mehr: „Jetzt sage
mir aber um des Himmelwillen endlich, was das
alles zu beduten hat, Jlsekind . . . oas Tele¬
gramm und daß du schon acht Tage früher kommst,
als du vorhattest. Ich versteh' ja die ganze Ge¬
schichte nicht!"

Statt aller Antwort fiel ihr Ilse um den
Hals und weinte, als sollte ihr das Herz brechen.

„Frag ' nicht, wenn du mich lieb hast, frag'
nicht, sondern laß mich nur bei dir bleiben!"

Frau Stippwitz strich sich über die Schläfen,
wie sie stets tat , wenn sie innerlich heftig erregt
war und sich gleichsam selbst beruhigen wollte.

„Hm . . . ja . . natürlich. Das versteht sich
doch von selbst, daß du bei mir bleibst, solange
du willst. Kannst mir ja gar keine größere
Freude machen. Hoffentlichhaben sie dir von

Mit und ohne GewerWMen.
3«mTarMonfli« bei den RWrtnger Hnduttriewerken.

Von Eewerkschaftsseite wird uns geschrieben:
Es scheint doch einmal notwendig, über den
Wert oder Unwert der Gewerkschaften in der
Jetztzeit einige Worte an dieser Stelle zu ver¬
lieren. Wir berichteten schon vor einigen Tagen
über einen Tarifstreit mit dem Jndustrte-
werk  AK ., Rüstringen. Die Gewerkschaften
standen bisher in einem Tarifvertragsvertrags¬
verhältnis mit diesem Werke und es betrugen
die Löhne  nach dem Tarifvertrag bis zum
31. September 1932 für Gelernte 90 Pf., für
Angelernte 63 Pf., für Ungelernte 56 Pf. pro
Stunde. Zu diesen Löhnen kamen für Schneid¬
brenner besondere Zulagen, die 5 Pf. pro
Stunde betrugen. Beim Schneiden von Ma¬
terial , welches blei- oder zinskhaltige Farben
enthielt, wurde eine Zulage von 3 Pf. pro
Stunde und pro Arbeitstag ein Liter Milch
gewährt. Letzteres machte sich erforderlich,
weil die Zahl der Bleierkrankungen in den
Abwrackbetrieben unter den Brennern ganz
außerordentlich zunahm. Das Lohnabkommen
wurde zum 1. Oktober gekündigt, und weil die
Verschlechterungenfür die Gewerkschaftenun¬
erträglich waren, kam ein neuer Tarifvertrag
der Organisationen mit den Jndustriewerken
nicht zustande.

Da die Firma sich in bezug auf die Löhne
nunmehr streng an die der Seefchiffs-
werften  hält , werden zur Zeit die Löhne für
Gelernte 66 Pf., Angelernte 60 Pf-, Ungelernte
83 Pf. pro Stunde betragen. Zu diesen Löhnen
kommen Sozialzulagen nach dem gleichen Tarif¬
vertrag von 1 Pf . für die Frau und 2 Pf. für
jedes Kind. Doch wurden diese auch bei dem
früheren Abkommenmit den Gewerkschaften ge¬
währt. Außerdem verlangt die Firma , daß
statt den 5 Pf . pro Stunde an Brennerzulage
wie bisher nur noch 3 Pf., und statt 1 Liter
Milch nur Liter Milch an die Brenner, wenn
sie mit Material arbeiten, das mit blei- oder
zinkhaltigen Farben behaftet ist, gewährt wer¬
den soll.

Schon diese Abzüge führten das
Scheitern der Verhandlungen her¬
bei.  Verschärft wurde jedoch der Tarifstreit
dadurch, daß die Firma , weil sie ebenfalls ein
Arbeitsobjekt von den zur Verschrottunggelan¬
genden 108 Schiffen erhalten hat, die Arbeits¬
zeit auf 40 Stunden verkürzen will nebst einer
weiteren Lohnverminderung. An sich find die
Gewerkschaften für eine Verkürzung der Ar¬
beitszeit von 48 auf 40 Stunden, doch nur unter
der Voraussetzung,  daß die Lohngestaltung
noch ausreicht, ein einigermaßen menschenwür¬
diges Dasein zu fristen. Die Verkürzung der
Arbeitszeit auf 40 Stunden ist in den Bedin¬
gungen enthalten, die die Verhandlungskom¬
missionder Unternehmer mit der Reichsregie¬

rung bei der Vergebung von Abwrackobjekten
getroffen hat.

Die Jndustriewerke AE., Rüstringen, haben
im Rahmen der Reichs-Abwrackaktionbekannt¬
lich ebenfalls ein Schiff von rund 11000 Ton¬
nen zur Verschrottung erhalten. Der Vorgang
ist an sich erfreulich, und viele Hunderte von
Arbeitslosen versuchten, als die Ueberweisung
des Schiffes bekannt wurde, bei diesen Arbeiten
Beschäftigungzu finden. Die Arbeiten selbst sind
schwer und gefährlich, und der Lohn der dort ge¬
zahlt wird, steht keineswegsauch nur annähernd
in einem gerechten Verhältnis zu der zu leisten¬
den Arbeit. Entsprechendder Abmachungender
Werftbesitzer mit der Reichsregierung und ferner
der Verordnung vom 5. September 1932, in
welcher bekanntlich für jede Einstellung eines
Arbeiters den Unternehmern pro Jahr 400 RM
zugeschanzt werden, hat außerdem für die in der
31. und 40. Stunde geleisteten Arbeit ein ent¬
sprechender Lohnabzug zu erfolgen.

Nun ist nachstehender Aushang bei den
Jndustriewerken  der Belegschaft zur
Kenntnis gebrachtworden, der die Auswirkung
der PapenichenNotverordnung für die Arbeiter¬
schaft grell beleuchtet.

„Am Donnerstag, dem 1. 12., wird vor¬
aussichtlich mit dem Abwracken des Damvfers
„Nordsee" begonnen. Hierdurch werden Mehr-
einstellungen von Arbeitern erforderlich, und
zwar vorläufig zirka 10 bis 15 Mann und mit
dem Fortschreiten der Abwrackarbeiten zirka
weitere 10 bis 15 Mann. Diese Mehreinstel¬
lungen entsprechen einer Erhöhung der Beleg¬
schaft um 25 Prozent, da die hierfür zugrunde¬
zulegende Belegschaftsstärke(Monate Juni bis
August 1932s 10 Mann betragen hat. Auf
Grund der Ausführunasbestimmungenfür das
Abwracken von Handelsschiff-Tonnage sind wir
gehalten, die 40-Stundenwocheab 1. Dezember
d. I . einzuführenund wird daher die Arbeits¬
zeit wie folgt festgesetzt: Anfang morgens
8.15 llhr bis nachmittags 15.26 llhr . Mittags¬
pause von 11.30 Uhr bis 12 Uhr. Ferner tritt
aus Grund der Verordnung betr. Mehrzahl
der Arbeitnehmerschaftvom 5. Sevtember d. I
eine Lohnkürzung ein, und beträgt diese bei
einer Mehreinstellung von 15 Prozent und
mehr 50 Prozent des Lohnes für die 31 bis
40. Wochenarbeitsstunde, oder auf den Eesamt-
lohn 12)4 Prozent umgerechnet. Diese 12^
Prozent werben vom Bruttolohn in Abzug ge¬
bracht. gez. Unterschriften.
Der Aushang läßt die nunmehr eintretende

Lohnreduzierung mit aller Deutlichkeit er¬
kennen. Solange der Tarifvertrag mit den
Gewerkschaften bestand, wurde bekanntlich in
der Spitze ohne Sozial- und Brennerzulage ein
Lohn von 69 Pf . gewährt, so daß der gelernte
Arbeiter einen Bruttoverdienft bei 48 Stunden
wöchentlich von 3312 RM. verdient hatte

Doch nehmen wir einmal die Löhne, wie sie
nach den tariflichen Bestimmungen gezahlt

wurden, und wie sie sich jetzt nach «
rechnung. vorstehenden Aushanges für A
zelnen Gruppen der auf den Industrie ? '
beschäftigten Arbeiter ergeben-
16. November 1982 69 X 48 ^ 33 w LL"
jetzt,23,10 RM . pro Woche. Angelerntê ''

M .-
16. November 1932 63 X 48
jetzt 21 RM . pro Woche. Ungelernte' ^ ,»
November 1932 56 X 48 --- 26,88 RM- 5
18,55 RM . pro Woche. Zu diesen
kommt die einganas erwähnteSozialuil̂ » ?
für Brenner die Brennerzulage. ans,»
Erschwerung und Unwirtschaftli„,„ „
Arbeiterschaft eraibt sich daraus, dab di? »
kürzte Arbeitszeit auf sechs Tage r- - M'
verteilt wird. Erträglicher für
wäre es gewesen, wenn ein Tag in 'dttM »'O
gänzlich ausgefallen wäre, da dadurch-in-
sparnis an Kleidung, Zeit und der -. ^

Eine
Unwirtschaftlichkeit
-t sich daraus, daß dd ^

t auf sechs Tage in der 2'
Erträglicher für die Arbe,»
. wenn ern Tag in de- "

gänzlich ausgefallen wäre, da dadurch
sparnis an Kleidung, Zeit und der an sis' s
knappen Feuerung in jedem Haushalt erü-n
worden sei. Es gehört doch wirklich
allzu großes Nachdenken dazu, um festM-n.»
daß der zur Arbeit gehende Mensch einer- z'
ßeren Aufwendung bedarf wie derjenigem-i
cher mit seiner Familie die Mahlzeiten ei»
nehmen kann. Da der Weg zu den Jndustr'
werken besonders weit und umständlichw
macht sich eine Aenderung im angedeutet-«
Sinne erst recht erforderlich. Vom Unten
nehmerstandpunkt ist die durch Aushangg-<
troffene Regelung richtig, da er die wenigen
am Tage zu leistenden Stunden mit fM .»
Arbeitskräften ausnutzen kann. Immer das
gleiche — erst Unternehmerwohl, dann die
Arbeiterschaft. Von diesen Löhnen werden die
Versicherungsbeiträgewie Arbeitslosen-, -Mo,
liden- und Krankenversicherungsowie die son¬
stigen üblichen Abzüge noch in Abzug gebracht
Doch kann das von der Direktion noch nachi
geholt werden. ^

Nun erst dürften die Arbeiter erkennen, m,
sie im Laufe der Jahre durch das Erstarken du
Rechtsparteien verloren haben. Daß unter
diesen Umständen die Gewerkschaften
kein Interesse  daran haben, auf dieser
Grundlage einen Tarifvertragab-
zuschließen.  wird jeder Einsichtige ermessen.
Im Gegenteil, wenn die Möglichkeit irgendwie
gegeben isi, muß alles versucht werden, diese
Verhältnisse zu bessern. Das kann allerdings
nicht geschehen, solange jeder Einzelne der Ar¬
beiterschaftglaubt , machen zu können, was er
will. Es isi nun schon einmal notwendig,
sich den Freien Gewerkschaften an-
z» schließen,  um durch den gemeinsaMii
Kampf die Lage der Arbeiterschaft zu ver.
beüern! Die Gewerkschaftenwerden zur ge-
«ebenen Zeit erneut zu den hier aufgeworfenen
Fragen Stellung nehmen und hoffentlich uigi
es sich daß die Arbeiterschaft aus den geschil¬
derten Vorgängen etwas gelernt hat und lich
im gegebenen Augenblick auch stark genug M,
ihre Lage zu verbessern!

Mieterinnen der Stadt Rüstringen erheben
gegen die seitens des oldenburgischenStaats¬
ministeriums geplante Erhebung der Woh¬
nungsnutzungssteuer im Freistaat Oldenburg
für das Geschäftsjahr 1932/33 den schärfsten
Protest!  Sie stellen fest, daß Löhne und Ge¬
hälter der noch erwerbstätigen Mieter allge¬
mein und besonders im Freistaat Oldenburg
einen Tiefstand erreicht haben, der nicht mehr
langt, die bescheidenstenLebensansprüche zu
erfüllen und weite Kreise der Mieterschaft vor
drückender Notlage zu schützen; und der infolge
der unzulänglichen Kaufkraft das Wirtschafts¬
leben immer mehr zum Erliegen gebracht hat.
Daneben sind die Mieter schon so schwer mit
Steuern belastet, daß neben der Lohn-, der
drückenden Beschäftigten- und der zu untrag¬
barer Höhe steigenden Bürgersteuer jede wei¬

tere Steuerbelastung der Mieterschaft undisku¬
tabel sein müßte, weil sie nicht mehr tragbar
ist. Dabei steht die Höhe der Mieten trotz der
geringen Mietefenkung ab 1. Januar 1982 in
einem argen Mißverhältnis zu den niedrigen
Löhnen und Gehältern. Eine immer größer
werdende Anzahl Mieter ist nicht mehr in der
Lage, die Mieten aufbringen zu können und
durch Exmisiion bedroht, sowie exmittiert wor¬
den. Besonders schwer sind hierdurch kinder¬
reiche Familien betroffen und durch Obdach¬
losigkeit auseinandergerissen, zerstört und in
unwürdigster, primitivster Form polizeilichnot¬
dürftig untergebracht worden. Die Versammel¬
ten erwarten daher von dem oldenburgischen
Staatsministerium , daß es unter Berücksichti¬
gung der schweren Notlage der oldenburgischen
Mieter von der weiteren Erhebung der Woh-

nunasnutzunqssteuer für das - 'GeWstsW
1932/33 Abstand nimmt und ferner sich bei du
Reichsregierung für die zwingend notwendige
weitere Mietesenkung unverzüglich und nach-
drücklichst einsetsi!" — Punkt 3 der Tagesord¬
nung betraf „Die Notwendigkeit kom¬
munaler  W oh  n u ng sfllr sor  ge". Del
Geschäftsführer gab die erforderlichenAufklä¬
rungen, die mit besonderer Aufmerksamkeit sei¬
tens der vielen Zuhörer entgegengenomme»
wurden. Ein Gesetzentwurfüber die Notwen¬
digkeit kommunaler WohnungsfürsorgeiE
beiden Stadtverwaltungen nochmals vorgelegi
und unter stärkster Begründung der einzelnen
Argumente gleichzeitig in dieser Hinsicht mit
allen Parteiführern der Stadtparlamente Wi¬
lling genommen werden.

daheim einen recht langen Urlaub bewilligt?"
„Ich bin gegangen ohne Urlaub . . . und zu

dir gekommen —für immer !"
Leise und stockend kam es über Ilses Lippen.

Und dann hastig, dringend: „Aber nicht fragen,
um Gotteswtllen nicht fragen, denn darüber
reden kann ich nicht!"

Darauf blieb es still im Wagen. Frau Stipp¬
witz hatte nur die Hand Ilses in die ihre ge¬
nommen und hielt sie mit festem Druck umiaßt.
Ein Gefühl, gemischtaus Zorn, Jammer und
Mitleid, wie sie es seit den unglücklichen Jahren
ihrer eigenen Ehe nie mehr empfunden, jagte
ihr das Blut heiß durch die Adern. Also war es
doch so, wie sie ichon bei ihrem letzten Besuch im
Lobenweinschen Hause halb und halb gefürchtet
hatte : dieser Mensch, der Erich Lobenwein, hatte
ihr Kind unglücklich gemacht! Nun flüchtete sie
heim wie ein wundes Vöglein ins alte Nest und
würde es doch zu eng finden und sich nimmer
glücklich fühlen darin . . . Ja , die Männer!
schlecht waren sie doch alle . . . alle! Herzlose
Egoisten, die man am besten ganz ausrotten
sollte! -

Der Wagen hielt. Ilse hatte sich wieder ge¬
faßt. Sie stieg aus und überflog mit gerührtem
Blick die alte traute Umgebung und die freude¬
strahlendenGesichter der Leute ringsum, die alle
beim Kommen des Wagens ihre Arbeit im Stich
gelassen hatten, um sie zu begrüßen. Und ihr
ivar, als flute ein Strom von Liebe aus diesen
alten Dienstbotengesichternüber sie hin und er¬
wärme ihr frierendes Herz. Ja , hier würde sie
genesen und vergessen, denn hier war Frieden!

3 3. K a p i t e l.
Am Nachmittag ging Ilse mit der Tante über

die Felder. Während Frau Stippwitz sich mit
Feldherrnblicküberzeugte, daß die Leute nicht
etwa faulenzten, sonderndie ihnen übertragenen
Arbeiten aosführten, wie es sich gehörte, erklärte
sie der Nichte, nach welchem Plan der Boden
dieses Jahr bestellt würde

„Sieh nur, wie gut das Korn Heuer über¬
wintert hat", sagte sie, auf verschiedene hellgrüne
Flächenweisend, die sich scharf abhoben von an¬
dern, auf denen der Pflug eben erst die fetten
braunen Erdschollen umlegte oder die Egge be¬
reits geebnet hatte. „Wo Hans mit dem Pflug

arbeitet, will ich Hafer und Roggen bauen las¬
sen, und dort auf dem Anger, wo die Frauen
graben, werden dieses Jahr Kartoffeln gelegt.
Der Mais kommt drüben neben die große Teich¬
wiese. und der Buchweizen. . . du hörst mir
ja gar nicht zu, Ilse ! Interessiert dich denn un¬
sere Wirtschaft nicht mehr?"

„O doch, sehr, aber es ist so wunderschön
ringsum ! Und horch nur , wie die Vögel schon
singen, Tantchen! Da kann man wirklich nicht
genug Augen und Ohren haben, um all die Herr¬
lichkeit in sich aufzunehmen."

„Na ja, drinnen in der Stadt sieht man nur
Mauern und Steine , so daß einer aar nicht mer¬
ken kann, menn's Frühling wird. Weißt du. wir
wollen'? für beute aut sein lassen mit den
nüchtern-praktischen Dingen und uns dafür hin¬
auf an den Waldrand unter die Kiefern setzen,
wo du früher immer so gern warst. Ich war
gestern erst oben. Da blüht alles voll Primeln.
Lerchiporn und Buschwindröschen. Sogar Veil¬
chen Hab' ich schon gesehen. Das wird dir gefallen,
komm!"

Schweigendschritten sie den Wiesenvfadhin¬
auf zu der Bank unter den Kiefern, Dort war
es in der Tat herrlich. Der Waldrand ein bunter
Blumenievpichund die Sonne so warm wie im
Mai . Weit über das lachende Land hin konnte
der Blick schweifen bis hinauf an den Taleingang,
wo die Station lag. von der sich die Straße qleich
einem schneeweißen Band in wunderlichenKrüm-
munqen nach Udendorf schlänaelte.

Auf diesem weißen Band stürmte gerade ein
dunkler Punkt dahin, eine lange, graue Staub¬
wolke hinter sich lassend.

„Schon wieder ein Auto!" sagte Frau Stipp¬
witz stirnrunzelnd. „Wie ich diese häßlichenDin¬
ger hasse! Sieh nur. wie viel Staub es auf¬
wirbelt und mit welch toller Geschwindigkeit es
rast ! Dann wundern sich noch die Leute, wenn
sie Hals und Bein brechen!"

Das Auto fnbr allerdings in halsbrecherischem
Temvo. Von Minute zu Minute wurde der
Punkt größer und entwickelte sich zu einem gro¬
ßen torpedoäbnlichengrauen Rennwagen, der
jetzt schon beinahe die ersten Häuser von Uden¬
dorf erreicht hatte.

Ille iwite sich vorgebeugt und beobachtete
das Gefährt mit gespanntem Blick. Eine leise

Unruhe spiegelte sich dabei in ihren Zügen. Ä
ertönte das Hupensignal, ein eigentümlicher, »"
einen schrillenVogelruf gemahnenderLaut,
weithin vernehmbar war.

Ilse zuckte zusammen und sprang auf. N-
angstvoll weit geöffneten Augen irrten W
umher, als suchten sie nach einem Versteck.

„Das LobenweinscheAuto! Erich ist dari«,
ich weiß . . . ich fühle es! Aber er darf mich»v
finden. Um keinen Preis will ich ihn iE
Tante Freda, um Gotteswillen, geh rasch
Hause und sage . . , sage, ich sei nicht da. r/»'
krank. . . sage, was du willst, nur verratem
nicht!" Sie sprach hastig, mit heißen Wang
und flackerndem Blick wie im Fieber.

Frau Stippwitz beobachtetesie voll BD'
zung. Dann fragte sie. den Blick fest auf dieM
Frau heftend: „Warum willst du ihn nicht!"/ »
Ilse ? Er kommt doch offenbar deinetwegen,»
du etwa eine Aussprachemit ihm zu

„Ich?" fuhr Ilse auf. „Nein, bei Eott,
habe nichts zu scheuen!"

„Ist das wahr. Ilse ? Als ich damals*
Januar bei euch war , habe ich zu meinemn»»
mer allerlei beobachtet: daß du schlecht lebst"
deinem Mann und nicht glücklich bist, mm
war dieser Italiener , der dir AufmerMM
erwies und zu dem du viel freundlicheru
als zu deinem Gatten. Ist es vielleicht em
sammenhangdamit, daß . . ." ,

Eine stolze Handbewegung Ilses unters
sie. „Nein! Kennst du mich so wenig, ^
Tante Freda, die du mich erzogen hast,
glauben kannst, ich würde dir «schände
Und Conte Viftarini hat dich also
Ein halb wehmütiges, halb bitteres
glitt über ihr Gesicht. „Dü brauchst drr an ^
keine Sorge seinetwegenzu machen, «a, ^ßi-
mich geliebt aber nie gab er mir Erunck Kost
ner Ehrenhaftigkeit zu zweifeln. PM ^
andere Männer hätten so viel Charm
er:i -<

„Aber dann begreife ich nicht, warum̂
scheust, deinem Mann zu begegnen?

Schluß folgt.)
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3.deitû e MW„dtE^diNEi» Soimeesla«.l,Seremder ISS2

stFerL «LLk «)r ?L NoIÄkiZr
Li « s r» ksD« ss « « ks « « B LeikNsriräkss « 2 v̂r ^ r?üks «rIsrL « .

Von v . 8 . Seiveff.
VN.

ku ^oIL Vrcitsckeiä
rler <!er 8kO.

Bei oberflächlicher Betrachtung sieht die
Mische Vergangenheit des Vorsitzendender
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion sehr
Mt aus. Es wäre aber billig, daraus ab¬
schätzigeSchlüsse auf die Wandlungsfähigkeit
Aeitscheids zu ziehen; dieser Mann hat sich nie
mgekrempelt, er hat sich bloß entwickelt.

Der heutige Freigeist stammt aus einem sehr
siminen Kölner Kleinbürgerhaus, nicht aus
Mein katholischen. Der in der Eifel aufge-
MchseneVater war ein kleiner Traktätchenbach-
ßndlei von jener bibeltreuen protestantischen
Bigotterie, wie sie sich am besten in katholischen
kegenden entzündet; beim alten Breitscheid
diiiÄe sie sich besonders gefährlich in einer
jminungslosen Charitas aus. Er brachte es
fertig, sich hinter der Ladenthekedas letzte Paar
Wesel von den Füßen zu streifen, um es einem
Bettler zu schenken.

Beim Studium der Nationalökonomie in
Mönchen und Marburg , das seine frühverwit-
mte Mutter sich vom Munde abhungerte, griff
Mols Breitscheid die liberalen Ideen auf, die
ihn in das politische Lager des Demokratismus
Wien. Nachdem er seinen Doktor gemacht
hette, wurde er Redakteur an verschiedenen
liirgerlichen Blättern . Politisch stand er bei
di» Freisinnigen.

Mit ihnen und ihren Halbheiten hat er kurz
entschlossenSchluß gemacht, als sie im Bülow-
Nok mit Konservativenund Nationalliberalen
Meinsame Sache machten. Um sein Wracken
m dieser Art Freisinn zu begründen, hat
breitscheid damals eine Schrift erscheinen lassen,
die sich besonders scharf mit dem „elendesten
«ller Wahlsysteme", wie es sogar Bismarckein-
«l genannt hat, mit dem preußischenDrei-
llassenwahlrecht auseinandersetzt. „Das preu-
W Dreiklassenwahlsystem", so sagt Breitscheid
d«>„weist alle Schlechtigkeiten und Infamien

die ein Wahlsystemnur besitzen kann . . .,
K ist das empörendste und niederträchtigste
aller denkbaren Wahlsysteme, und selbst die
dritte Duma wird noch eher den wahren Willen
des russischen Volkes verkörpern, als das Preu-
Uche Abgeordnetenhausden des preußischen."

Mit Parteien , die zu den Trägern solchen
Wahlsystemsgehören, darf man sich unter kei¬
nen Umständen koalieren, wenn man wirklich
für Fortschritt und Demokratie kämpfen will.
Ms Breitscheidsich von den Freisinnigen gelöst
hatte, gründete er mit Hellmuth von Eerlach

und Theodor Barth die Demokratische Vereini¬
gung. Diese exklusive Gruppe aus dem Protest
gegen die ^ aschlappigkeit der bürgerlichenLin¬
ken geboren, fand in dem knechtseligen Bürger¬
tum des kaiserlichen Deutschlandskeinen Boden.
Dr. Breitscheidaber, ein glänzender Redner,
eine agitatorisch wirksame Kraft, ein moto¬
risches Temperament, brauchte Widerhall. So
hat er sich folgerichtig weiter nach links ent¬
wickelt bis ins Lager der Arbeiterpartei.

Kurz vor dem Kriege propagiert der Sozial¬
demokrat Breitscheid, an der Seite des 1914
gefallenen Reichstagsabgeordneten Ludwig
Frank, den Massenstreik zur Eroberung des all¬
gemeinen, gleichen, freien und direkten Wahl¬
rechtes in Preußen. Für diese beiden war der
Massenstreik nicht, wie für die um Rosa Luxem¬
burg, eine Generalprobe zur sozialen Revolu¬
tion. Sie wollten sich seiner nur als Mittel
zur Legalität, zur Erlangung des parlamen¬
tarischen Mitbestimmungsrechtes der Arbeiter¬
massen bedienen.

Es wäre falsch, dem Politiker Breitscheid
dogmatisch marxistische, prinzipiell revolutionäre
Theorien zu unterschieben. Im Grunde ist auch
heute noch die Losung des englischenLobden-
Clubs, dem er als Ehrenmitglied angehört „Für
Arbeit und Frieden!" Breitscheids eigentliches
Wunschziel. Mit dieser im Weltmaßstab orien¬
tierten Wirtschaftspolitik und dom Gedanken
übernationaler Zusammenarbeit ist wohl auch
seine Beteiligung an der Gründung der Unab¬
hängigen Sozialdemokratie während des Krie¬
ges zu erklären. Der 1874 Geborene stand da¬
mals im besten Alter. Sein lebhafter Betäti¬
gungsdrang, vielleicht auch der durchaus nicht
sehr angenehmefrühere Dienst als Armierungs¬
soldat, gaben seinen politischen Unternehmungen
in dieser Zeit den Nachdruck kampfesmutigster
Entschlossenheit. Bald stand er in der ersten
Reihe der Führer der UnabhängigenSozialdemo¬
kratie. Auch die Zeitschrift„Der Sozialist", die
Breitscheid, unterstützt von seiner Frau , schon
während des Krieges herausgab, war weniger
ein theoretischesBlatt , sondern ein Organ, das
die großen Richtlinien praktischer Arbeiter-
Politik herausarbeitete.

Wenn nach dem Kriege die unfruchtbare
Spaltung der beiden großen Arbeiterparteien
bald überwunden werden konnte, so hat Breit¬
scheid einen großen Teil Verdienst daran. Ihm
behagte es am wenigsten, daß nach der kurzen
Zeit der praktischenBetätigung der USPD .,
die ihn ins preußische Innenministerium ge¬
führt hatte, die Partei weiterhin nur noch die
Politik der parlamentarischen Negation machen
sollte.

In der wiedervereinigten Partei hat Breit¬
scheid als parlamentarischer Führer der So¬
zialdemokratie den Betätigungskreis gefunden,
dem er wohl am besten gewachsen ist. Breit¬
schein ist einer der besten Redner, obgleichsich
hinter der Eleganz seiner Reden ebensoviel

ver Geist der Revolution.
^ unnütz, sie zu preisen, und es ist kin-

!ie zu schmähen, die große Revolution.
'. war, wie sie sein mußte: ihre Wirkungen

«Wachen ganz genau ihren Ursachen, wie
Md Donner den ihrigen entsprechen." So
L Geschichtsschreiber Johannes Scherr
. u>der bekanntlichein aufrichtiger De-

^ gewesen ist. Und weil er zu den weni-
Ilki-i. Eern gehört, die niemals nach oben
ch ? ' er die Feststellunghinzu, daß
î '^ uzösche Revolution bedeutend viel

gemalt worden ist. als sie war. Be-
m der Darstellung des Franzosen Hip-

M e kommt sie ziemlich schlecht weg,
? Taine wird mit Vorliebe von reak-

'deutschen  Wissenschaftlern als Quelle

Mhaben  sich die Anhänger Freuds
^ "" Psychoanalyseauf dis führenden Ee-

der Revolution geworfen. Bücher wie
.."du Hentigs „Robespierre" und Stefan

"Ark "̂ Ee Antoinette" liefern aber aufs
. Beweis, daß die psychoanalytische

A Kloße Gefahren in sich schließt und oft
lk n̂ Eerlen führt. Scheinbar wirft sie grel-führt. Scheinbar wirft sie grel-

.auf umstrittene Charaktere, doch inM'kl'chklE verhindert sie geradezu das Ver-
«ichjjAu>eil sie den Gesichtskreis verengt und
8oiw° rätselvolles Leben auf eine einzige

bringe will.
", Aake, der es vor kurzem unternom-

d°s Jahrzehnt von 1789 bis 1799 all¬
zu schildern („Die Franzö-

°°s Fah
?̂ NL »dlich
h-s »? dkution", Leipzig, Hesseu. Becker Ver-

über die Einseitigkeit der Psycho-
dei tz,Aber  auch er unterliegt zuweilen

hdung. die von jener überspitzten
Mzukeht. So haben Lei ihm die leiten-

fchnixN ^r der Revolution, etwa mit Aus-
^ Lack- rhesus und Dantons. einen Stich

oder doch Groteske. Namentlich
"ve wir- ohne Zweifel unterschätzt.

Nun ist ja ohne weiteres einzuräumen, daß
Robespierre dem Geschichtsschreiber viele Rät¬
sel aufgibt. Aber wenn man noch so viel
Menschliches, Allzumenschliches abzieht, so bleibt
doch die Unbestechlichkeit und die Unbeugsam-
keit. Ob es richtig ist daß er „die erste ver¬
zerrte Skizze zu dem Phänomen ist. das
Vuonaparte heißt", wage ich zu bezweifeln.
Robespierre hat trotz allem Größe, und er ist
von Tragik umwittert. Wir müssen noch ein¬
mal Scherr zitieren. „Heutzutage", schreibt
Scherr, „kann es jeder wissen, wer überhaupt
etwas wissen will, daß zu Robespierres Sturze
die ärgsten Schufte. Schurkenund Schandbuben
sich verbunden haben." Und man vergesse nicht,
daß nach dem Tode Robespierres die reaktionäre
Jugend, die sogenannte Jeunesse dorse (reiche
junge Müßiggängers, mit ihren Schandtaten
begann. Flake geht über diese Greuel, die mit
kaltem Blute an republikanisch gesinnten
Frauen und Greisen begangen wurden, allzu
schnell hinweg. Er betont auch nicht genug,
daß selbst zur Schreckenszeit die politischenGe¬
fangenen im großen und ganzen nicht gequält
wurden. Viel, viel schlimmer waren die Peini¬
gungen, die reaktionäre Regierungen im 19.
Jahrhundert politischen Gefangenen zuteil wer¬
den ließen. Die „Retter der Gesellschaft" sind
meist weit grausamer als die Revolutionäre.

Im übrigen umschreibtFlake in seinem an
sich vortrefflichen Buche den Sinn der Revo¬
lution ganz richtig. Es handelte sich um die
Befreiung des dritten Standes , um die Ab¬
schaffung des Feudalssystemsund um die Aner¬
kennung der Menschenrechte. Man muß bei
Flake Nachlesen, welche Steuern und Abgaben
auf dem Volke lasteten, um zu begreifen, was
es mit dem fluchwürdigenFeudalsystemauf sich
gehabt hat. Und wenn man den dritten und
den sechsten Artikel der von Lafayette betrie¬
benen Erklärung der Menschenrechte betrachtet,
so kann man mit Händen greifen, welchen
Fortschritt und welchen Segen die Revolution
gebracht hat. Der dritte Artikel lautet : „Jeg-

I liche Souveränität liegt grundsätzlichbei der
I Nation : keine Körperschaftund kein einzelnerIkann eine Macht ausüben, die nicht ausdrück¬

lich von ihr abgeleitet ist." (Das ist — zum
ersten Male in der Geschichte der Neuzeit —
genau der gleiche Grundsatz, der in der Wei¬
marer Verfassung lautet : „Die Staatsgewalt
geht vom Volke aus.") Und der sechste: „Alle
Bürger sind vor dem Gesetze gleich. Sie sind
zu allen Würden, Stellungen und öffentlichen
Aemtern zugelassen ohne andre Unterschiede als
Tüchtigkeit und Begabung." Wir Deutsche
haben alle diese Rechte gleichsam verbrieft.
Aber wir müssen dennoch täglich um sie kämpfen.
Denn die Anhänger des Feudalsystemsund des
Ständestaates sterben nicht aus, und gerade
heute gibt es weite Schichten, die dem Volke
am liebsten alle Rechte wieder entreißen
möchten.

Die französische Revolution bedeutet den
endgültigen Abschluß des Mittelalters . Wer
da glaubt, das Mittelalter sei auch auf fried¬
lichem Wege zu überwinden gewesen, der kennt
weder die Menschennoch die Geschichte. Das
Feudalsystemwar nur durch Gewalt zu beseiti¬
gen. Frankreich wäre als Nation zu Grunde
gegangen, wenn man die Feudalherren hätte
weiter wirtschaftenlassen.

Die Revolution brachte die Befreiung des
dritten Standes , des Bürgers. Diese zog, wie
Flake ganz richtig sagt, „den vierten (den Ar¬
beiterstand) nach der inzwischen den Anspruch
auf die eigene Weltmissionerhoben hat". Wir
fügen hinzu: nicht bloß erb->Non, sondern im
Prinzip schon durchgesetzt hat.

So scheiden wir von der französischen Revo¬
lution mit dem Ausblick auf neue Kämpfe.
Dabei begleitet uns ein tröstlichesWort Napo¬
leons : „Es gibt nur zwei Mächte in der Welt,
den Geist und das Schwert. Auf die Dauer
wird das Schwert immer vom Geiste besiegt."

KarlQuenzel,

mühevolles Ringen, entbehrungsreiche Arbeit,
gewissenhafteSelbstkritik, um nicht zu sagen
Selbstguälerei, verbirgt wie hinter sejnenr
scheinbarglatten und schnellen Aufstieg in der
Arbeiterbewegung.

Breitscheidsgute Beziehungenzu Frankreich,
seine genaue Kenntnis von Land und Leuten,
haben der deutschen Politik der Nachkriegszeit
in schwierigen Situationen mehr als einmal
gute Dienste geleistet. Dergleichen zieht das
Pech nach sich, von den Nationalisten als Fran¬
cophile verschrien zu werden. Immerhin hat
Breitscheid einen Rüffel von rechts sogar ein¬
mal gemeinsam mit dem national so zuver¬
lässigenGeneral von Seeckt abbekommen. Leids
Sünder hatten einem Interviewer des Pariser
„Exzelsior" anvertraut , daß sie die deutsch-fran¬
zösische Grenzziehung für endgültig hielten.

Das Gesicht dieses Mannes ist gerade kn
den letzten Jahren auffallend scharfkantigge¬
worden. Ein Zug von Skepsis und Bitterkeit
ist tief um den Mund eingegraüen. Es ist in
Deutschland scheinbar kein ungetrübtes Glück,
Außenpolitikerder Sozialdemokratiezu sein und
mit an der Verantwortung für eine Politik zu
tragen, die Deutschland aus der Isolierung
herausführen will.

Der überschlanke Mann mit dem überfeiner¬
ten Intellekt, der blendenden Rhetorik, der
unübersteigbaren Distanz zwischen sich und sei¬
nen aus gröberem Holz geschnittenenMitmen¬
schen bietet schon durch die Auffälligkeit und
fremdartige Distinguiertheit seiner Erscheinung
einen Anreiz zu vergröbernden Mißverständ¬
nissen und neidvollen Anbiederungen. Im Völ¬
kerbundsjahrbuch für 1928 war er irrtümlich
als Rudolf von Breitscheid aufgeführt. Wer"so
aussieht wie Breitscheid, der kann sich einen Sach,
umhängen, und auch der wird noch eine ele¬
gante Note haben und als Dauerrequisit geistes¬
armer Journalisten und Parteiagitatoren ebenso
beliebt sein wie der sagenhaft gutgeschnittene
Frack des „ewigen Prätendenten auf den Mi¬
nistersessel des Außenministeriums", wie er in
den guten alten Koalitionszeiten der Sozial¬
demokratiegern genannt wurde.

Breitscheid hätte es leichter, wenn es ihm,
so wie im kleinen Kreis, auch in breiter Oef-
fentlichkeit gelänge, jenen Zuschuß von Bon-
homie zu zeigen, der die plumperen Erdenkinder
mit einem eigenwilligen Kopf, mit einer durch¬
kultivierten Persönlichkeit, mit internationalem
Format aussöhnt.

Hannovers neuer Sender.
Der Vau des neuen RundfunksendersHan¬

nover auf dem reichseigenenfrüheren Elas-
Hütten-Erundstück an der Hüttenstraße in Han¬
nover schreitet rüstig vorwärts . Das neue
Sendergebäude ist nahezu fertiggestellt, so daß
mit dem Einbau der Maschinen und der übrigen
technischen Einrichtungen bald begonnen werden
kann. UmfangreicheArbeiten erfordert indessen
noch die Auslegung des großen Erdnetzes und
die Errichtung des 99 Meter hohen Funkturmes
zur Aufnahme der Sendeantenne. Der Funk¬
turm wird auf Grund neuer Erfahrungen be¬
kanntlich aus Holz hergestellt, weil eiserne
Türme die Ausstrahlung behindern. Mit der
Fertigstellung und Inbetriebnahme des neuen
Senders wird im Frühjahr 1938 zu rechnen sein.
Nach der Stillegung des jetzigen Senders werden
u. a, auch die viel beklagten Ueberlagerungs-
störungen durch den polnischen Sender Wilna
aufhören. Der außerdem geplante und für
große Teile Niedersachsens bedeutungsvolle
GroßrundfunksenderHamburg wird voraussicht¬
lich Ende des Sommers 1933 fertiggestellt sein
und in Betrieb genommen werden können. Die
Rundfunkteilnehmerin der Stadt Hannover und
in weiten Kreisen Niedersachsens haben mithin
im Jahre 1933 nennenswerte Verbesserungenim
Rundfunkempfangzu erwarten.

Humor und Satire.
Der Wunsch.

Paul und Pauline gingen zur Bauschau.
Prächtige Villen im modernstenZeitstil sind

ausgestellt.
Pauline bekrittelt einen flachen Prachtbau.
„Scheußlich! Nicht geschenkt möchte ich das

Haus haben."
Brummt Paul : „Den Wunsch will ich dip

erfüllen!"
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Es war einmal ein Haler, der Halle einundvierztg Söhne.
Und als er sterben mußte, teilte er sein Hab und Gut unter
sie und gab einem jeden ein gutes Rotz Aber nur für den
einundvierzigsten Sohn war keins mehr da; dem gab er eins
alte Mähre an Stelle eines mutigen Rosses Als der Haler
tot war . sprachen die Söhne zueinander: „Laßt uns zum
Freitag reiten, Brüder, und bei ihm Hochzeithalten." Der
älteste Bruder aber meinte: „Der Freitag Hai nur vierzig
Töchter, da ist eine zu wenig." Die Brüder antworteten:
»Dann laßt uns zum Mittwoch reuen, der hat einundvierztg
Töchter; da bekommt jeder die seine." sie ritten davon,
langten an und wählten sich die Mädchen aus . Der Netteste
nahm die Netteste, der Jüngste die Jüngste, und so nahm jeder
eine für sich. Der jüngste Bruder sagte dabei: „Ich will mir
die Kleine mit dem Tuch nehmen, die dort aus dem Ofen sitzt!"
Dann brachten die Burschen Schnaps und die Brautwerbung
Wurde begossen. Als sie reichlich getrunken hatten, legten sie
sich schlafen. Der Jüngste aber dachte bei sich: Ich will mein
Pferv lieber in den Flur stellen. Er führte es dorthin, kehrte
wieder zurück und legte sich schlafen. Sein Mädchen lag da
mit ihrem Tuch, und er sing an zu bitten, sie möge es ihm
geben, und schließlich bekam er es auch. Als der Mittwoch
merkte, daß alles eingeschlafenwar. ging er auf den Hof
hinaus , um seinen Säbel zu schleifen. Das Pferd aber sprach
zum jüngsten Bruder : „Ach, mein liebes Herrchen, komm
heraus zu mir !" Da ging der Jüngste hinaus , und das
Pferd sprach: „Nimm den schlafendenBurschen die Hemden
fort und ziehe sie den Mädchenan. und der Mädchen Hemden

"'tt-Whe den Burschen an. denn viel Schrecklicheswird sich er-
d, .eignen!" Und der Jüngste tat, wie ihn das Pferd geheißen

hatte, Ter Mittwoch schärfte seinen Säbel , schlich sich in den
Schlafraum, und wo er den Hemdkragen eines Burschen zu
fassen kriegie. dg schlug er den Kops herunter ! So schlug er
allen seinen Töchtern die Köpfe ab und legte sich darauf
schlafen. Das Pferd aber sprach: „Mein liebes Herrchen,
wecke die Burschen auf und schau, daß wir forimachen von
hier!" Der Jüngste weckte seine Brüder und schickte sie voraus;
er selbst aber setzte sich auf sein Pferd und ritt hinterher Da
sagte das Pferd : „Schau dich um. ob der Mittwoch uns nach¬
jagt!" Er sah sich um und sprach: „Er lagt schon heran!" —
„Wink mir dem Tuch!" befahl das Pferd . Und kaum fing er
an zu winken, da entstand mit einem Male ein Meer hinter
ihnen. Sie ritten weiter, und wieder sagte das Pferd : „Jagt
er uns noch?" Der Bursche sah sich um und sagte: „Ja . er
ist hinter uns her." — „Dann Wink mit dem Tuch zur linken
Seite !" sprach das Pferd. Er winkte und es entstand ein so
dichter Wald, daß keine Maus durchkriechen konnte. Wieder
ritten sie weiter und abermals fragte das Pferd : „Schau dich
um; kommt der Mittwoch uns nach?" Er sah sich um: der
Verfolger lief hinterher, aber war schon weit zurückgeblieben.
— „Wink mit dem Tuch!" sagte das Pferd . Er winkte und
es entstand ein steiler, steiler Berg. Wieder ritten sie weiter,
und das Pferd fragte: „Schau dich um; jagt der Mittwoch
uns nach?" Er sah sich um und sagte: „Jetzt ist er nicht mehr
da." Nun kitten sie weiter und waren schon nahe von ihrem
Hause. Da sprach der jüngste Bruder zum ältesten: „Rettet
ihr nach Hause, ich aber will mir eine Frau suchen" Er
machte sich nun davon und ritt lange Zeit. Plötzlich sah er
eine Feder vom Feuervogel am Boden liegen. „Ich will sie
einstscken", sprach er vor sich hin. Das Pferd aber sagte: „Heb
die Feder nicht aus; denn sonst wird dir Uebles begegnen."
Der Bursche jedoch meinte: „Was für ein Esel wäre ich, wenn
ich die Feder nicht nähme!" Er kehrte um und hob die Feder
aus- Weiler ritt er und erblickte eine Erdhütte ; er ging hinein,
sah dort ein Weib sitzen und Hai es: „Laß mich über Nacht
bei dir." — „Ich Hab' aber nichts zu essen und auch kein
Licht." Da ging er aus der Hütte hinaus , holte die Feder
und legte sie aus das Fensterbrett, und sie erleuchtetedie ganze
Hütte. Danach schlief er ein; die Frau jedoch lief zum Zaren
und erzählte ihm: „Au mir ist ein fremder Mann gekommen
und hat eine Feder ins Fenster gelegt, die leuchtet gar hell!"
Der Zar erriet, daß es eine Feder vom Feuervogel sein
müsse, und befahl seinen Soldaten : „Geht hin und ruft mir
diesen Manu her." Da liefen die Soldaten hin und führten
ihn zum Zaren . Und der Zqr fragte ihn: „Willst du nicht bei
mir in den Dienst treten?" — „Ich will", antwortete er, „doch
muß ich alle Schlüssel bet mir tragen." Der Zar gab ihm die
Schlüssel und wies ihm ein eigenes Häuschen zum Wohnen
an. Eines Tages befahl der Zar seinen Dienern: „Kocht mir
einen Bottich Milch" Die Diener taten es Dann nahm er
einen goldenen Ring, warf ihn hinein und sprach zu dem
Fremden: „Hast du die Feder vom Feuervogel erlangt, so
kannst du mir auch den Ring aus der kochenden Milch heraus-
hoien." Da antwortete jener: „Führt mein Roß herbei; mag
es mitansehen, wie ich den Tod erleide in der kochenden
Milch!" Sie führten das Pferd herbei. Doch kaum ließ sich
sein Herr in die kochende Milch hinein, als es anfing stark zu
prusten, daß die Milch an den Wänden hoch ging und der
Boden vom Zuber sichtbar wurde. Da ergriff hex Jüngste
den Ring und gab ihm den Zaren ; die Milch aber stand im
Bottich wie vorher. Als' der Zar sah, daß der Mann jung
und schön aus der kochenden Milch herausgekommenwar. sagte
er; „Laßt mich mich versuchen, den Ring herauszuholen." Er
warf den Ring hinein und sprang ihm nach in die Milch.
Seine Leuts aber wunderten sich, daß er so lange nicht heraus¬
kam. und gossen die Milch aus. Doch da war der Zar ganz
verbrüht. Der Jüngste aber sprach: „Nun, Zarin , jetzt bist du
meine Frau und ich bin dein Gatte!" Und sie lebten form»
glücklich miteinander; und wenn sie nicht gestorben sind, dann
leben sie heute noch. . .

Der ewige Kalender.
Wir sammeln uns 31 Ka¬

lenderzahlen und kleben sie
auf dünne Pappe Dann
klebe» wir auf etwas län¬
gere und schmälerePappen
an den oberen Rand die
7 Wochentage Schließlich
noch aus ganz schmale und
noch längere Pappen die
12 Monate Die Schriften
schneiden wir aus alten
Kalenderzeiieln.

Je nach Größe der Zahlen
usw bauen wir aus Pappe
das Gehäuse lAbb 2t mit
drei Fächern: at für die
Monate, b> für die Tage.
e> für die Zahlen Das
Kästchen wird mit Bunt¬
papier beklebt oder bemalt
und aus ein Unterbrettchen
geleimt <Abb. lj.

Das ist ein hübsches Ge¬
schenk für Vaters Schreib¬
tisch. Die Pappen werden
von Fall zu Fall nur um¬
gestellt und dieser Kalender
ist von fast unbegrenzter
Haltbarkeit. Dsgrsv-

Schöne Zeichenaufgabe.
August, der Zirkuselown, bei

seinem neuestenDressurakt.

Zwölf originelle VUderrSlfel.
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Auf der Insel Sumatra , dort, wo tue dichten Urwälder den
Orang-Utan versteckenund wo der Königstiger die spitzen
Hütten der Tobas umschleich:, hatten vor sehr langer Zeit ein
Tobabrüderchen und ein Tobaschwesterchen das „Tabu" des
Stammes entweiht. Und was der Medizinmann als Tabu
erklärt, gehör: den Göttern uns Geistern: sei es eine Hüne
die ein Mädchen nich: betreten darf, oder ein Gehölz M
für einen Jüngling verbotenes Jagdgebiet ist. So waren nach
dem Gesetz der Eingeborenen die Geschwister dem Tode ver¬
fallen; aber da sie nicht sterben wollten, flohen sie in den
dichten Urwald. Tagelang streiften sie furchtsam durch das
Dorngestrüpp, immer in Angst, der beleidigte Dämon könnte
in Gestalt einer Tigerkatze oder einer Giftschlangeaus einem
Felsen hervorschießen. Da aber stellte sich ein ärgerer Feind
ein, der Hunger Die Geschwister bemerkten plötzlich einen
hohen Baum mit schönen, saftigen Früchten aus der
Dämmerung aufsteigen, und flink kletterten sie an dem
Stamm empor und stärkten sich an der willkommenenNahrung.
Aber wie erschrakensie, als sie vergeblich versuchten, den
Gipfel des Baumes wieder zu verlassen Ihre »Füße waren
festgewachsen wie vorher die Früchte, von denen sie gegessen
hatten Inzwischen, hatten die Ettern die Abwesenheit der
Kinder entdeck! und zogen mii großem Gefolge aus die Suche.
Nach langen Irrwegen entdeckten sie den Baum: aber, o Schrcch
der Vater, der sie Geschwisterherunierholen wollte, wuchs
auch fest, ebenso die Mutter und das ganze Gefolge. Und
man schickte die Tiere des Waldes aus . die Verzauberten
herunterzuholen; aber auch sie wuchsen an den Baumstamm
fest. Als der große Medizinmann von der Sache Hörle tag
er aus . den bösen Geist des Baumes , der die vielen Menschen
festhielt, zu bannen Er sägte den Baum ab und schnitzte
daraus mitsamt den daran festsitzenden Menschenund Tieren
und den Geschwisternan der Spitze einen Zauberstab. der.
wie sich herausstellte, mit großen Kräften ausgestami war
So entstand der „Bataksche Zauberstab", der später uns noch
heutzutage ein wichtiges Beschwörungsgerät der Bataker in
Loba ist. Auf dem Bilde seht ihr einen Zauberstab, wie sie in
den Händen der batakschen Medizinmänner gefunden wurden.

Wir Wollen jetzt einer großen Raisversammlung in Toba
beiwohnen, hei der der „Dam", so heißt der Medizinmann,
um sem Orakel befragt wird. - Auf einem Platz des Lottes
wird durch Aufstreuen von Kohle, Kalk und Rötelpulverein
magisches Quadrat gebildet In der Mitte der Figur befindet
sich ein Hühnerei als Zielscheibe, Nun werden alle guten und
bösen Geister angerufen und die Geschichte erzählt, wie der
Zauberstab entstand. Dieser erhält einen Hahn und ein Huhn
als Opfer, über sein Holz wird gekochter Reis und Fruchtsast
gestrichen und in den Haarschopfper obersten Figur Ml«"
schöne Blüten gesteckt. Mit großem Gebrumm eröffnen die
Trommeln den Tanz des Medizinmannes, dessen Körper st«
immer rasender im Takte bewegt. Und schließlich beginn, de;
Medizinmann wie besessen in der Runde zu laufen. Del
Geist Hai von seinem Körper Besitz ergriffen und schleudert
den Zauberstab nach dem Hühnerei. Ist es getroffen? Auf¬
geregt blicken die Augen der Bataker nach dem weißen Pum
m der Mitte der schwarzweißrotenLinien. Ja , der Wurf ist
gelungen, die Geister haben ein günstiges Zeichen gesaM
Ermattet sinkt jetzt der Datu zur Erde, und der Zauber¬
st»ü erhält wieder seinen Ehrenplatz tm Heiligtum. L.I--

Zrrsammensetzspiel.

Setze die nachstehenden
neun Einzelteile so zu¬
sammen, daß sie ein
Quadrat bilden!

'SunjaijniL
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Marktbericht. Der Schweinemast war wieder
, mit Ferkeln beschickt, doch gestaltete sich dies-

k", dxi Handel reckt flau und war am Schluß
..- Marktesein erheblicher Ueberstand vorhan-

Ls kosteten Ferkel bis zu 5 Wochen alt 4 bis
- Mark, bis zu 7 Wochen alt 6—8 Mark, bis zu
°« en alt 9—11 Mark. Läuferschweinenach
Wewicht . das Pfund 20- 24 Pfennig. Der
s,»l>el im Hornvieh hat auch außerhalb des
Mktes jetzt ziemlich nachgelassen. Zur Zeit

folgende Preise beim Hornvieh bezahlt
«-sden' Hochtragende und Milchkühe806—370,
^ .ragende Rinder 250- 320 Mark. Jungvieh
.nach Alter und Güte bis zu 150 Mark.
LMAtvieh steht zur Zeit in hiesiger Gegend
^ folgt im Preise: Kühe von 20—25, Schweine
,»1-35 Pfennig, schwerere Tiere entsprechend
«-Sr Schafe von 20—25, Kälber von 27—35
«i iiiiig bas Pfund Lebendgewicht. Veste Tiere

Gattungenüber Notiz. Wieder war ein
Angebot von Kohl vorhanden. Weißkohl

Metel Mark, Rotkohl 2 Mark, Steckrüben
s-n Mark der Zentner. Strauchbesen kostete
M Bund 1,20—1,50 Mark. Nächsten Dienstag
xchweinemarkt.
Ws dem srdmdME Lande.
«i- Beschlüsse der Landwirtschastskammerzur

Notlage der Landwirtschaft.
Mil wiesen bereits in einer Bemerkung zu

da Beschlußfassung der Landwirtschastskammer
Nei die Vorschlägedes VorsitzendenHohen-
Mn zur Behebungder Notlage der Landwirt-
Itast, darauf hin, daß die einstimmige „Zu-
liminung zu den Vorschlägen" wohl mehr dem
Wühl als der Einsicht entsprach. Um so mehr,
MI> in der Entschließung gesagt ist, daß Be-
Ner, Pächter, Heuerleute und Landarbeiter
me Rücksicht der politischen Einstellung sich
einig waren. Oder sollten wirklich alle Ver¬
lier der Landwirtschaft in dem Verbot der
Wsuhr von lebendem Vieh, Fleisch und
Mschwaren, mindestens in den Monaten
Augustbis Dezember, in der Kontingentierung
kr Einfuhr von Fett , Butter und Käse, Er¬
höhung der Zölle auf Rohstoffe für Margarine
md Äifenfabrikateoder Besteuerung der Mar-
mlne„zum Zwecke der Fleischverbilligungfür
Minderbemittelte", wie der Zusatz lauter, die
Wiel erblicken, von der politischen Seite aus
dieNotlage der Landwirtschaft zu lösen? D'e
Mer erhobenen Forderungen der Steuer-,
Zins- und Abgabensenkung, sowie das Schul-
knülgungsproblem können hierbei unerörtert
Men. Alle die vorgenannten Maßnahmen
iedentcn eine Erhöhung der Preise bei sinken-
dir Kaufkraft der Massen. Und so scheitert jede
lilustlichePreiserhöhung landwirtschaftlicher
Produkte an dem Unvermögen der Vsrbrau-
j«r, die den Hungerriemen dann noch enger
Hmllen müssen. Ganz abgesehenvon der Wir¬
kungder geforderten Maßnahmen auf die zwin-

nötige Ausfuhr der Jndustriewaren, die
h weiter unterbunden wird. Wann end¬

lichwird die Landwirtschaft einsehen, daß von
kr Seite der künstlichen Preiserhöhung die
Mage der Landwirtschaft nicht behoben wird
md daß man schon andere Wege suchen muß.
Zn der Problemlösung der LanLwirischafrs-
Mgen, die der bäuerlichen Veredelungswirt-
M -dient, gehört die Herbeiführung einer
«M Interessengemeinschaft zwischen den land-
mWstlichenGenossenschaftenund den Kon-
Mgenossenschaftenals di« großen Verbraucher-
»Misationen. Das ist Selbsthilfe der Land-
»»riWft, die sich lohnt und sicherlich besser
W Ziele führt, als der Ruf nach politischen
»Wahmen. Freilich gehört dazu eine andere
Wellung als sie heute auf dem Land« üblich
>!t wo man nur den Ruf nach Staatshilfe kennt
M politischen Rattenfängern nachläuft. Der
Msprung der Agrarländer liegt in den Er-
Mgilngs- und Absatzmethoden, die ihre ganze
-Musmittelausfuhrstandardisiert haben und

äussuhr überwiegend von Genossenschaften
«mt. Wenn man weiß, daß die dänischen

zugleich bis zu 40 bis 50 Prozent Mit-
r,. Konsumgenossenschaften sind, die ihre
fVgmsse diesen Genossenschaften zuführen, so
I « man die überragende Volkswirtschaft,
U Bedeutung einer genossenschaftlichen Zu-

iwmenarbeit von Bauer und Verbraucher
M weiteres. Der freie Ausschußder deutschen
^"Virschastsverbände, der von den Zentralen
N„Edwirtschaftlichen und Konsumgenossen-

in Deutschlandgebildet ist zur schärfe-
«"' bMMmenfassung beider Tätigkeiten, wird
di? n^ Ausklärung zu vollbringen haben, bis
k>iu-, sjse der politischen Rattenfänger a la

gesundem Denken in unserer Landbevöl-
weichen.

Aenkreuzkr als Motorradschwindler verhaftet.
Ln-Ül Mittwoch wurde in Delmenhorst ein
x.!,,? " Deutschlands festgenommen, der in

Motorrad erschwindelthat. Mit zwei
stnnWuzfahnen hatte er die Maschine ge-
In? .und fuhr mit einem SA.-Mann in vol-
,./Sorm - . - '

LZ" -
»,»>».. M »er Edelmann bei dem Nazimaler-

»I.UdDrm— ex selbst war ebenfalls im brau-

Geld von ihnen zu erschwindeln, lleber-

^»^ Eeide und hatte alle Erkennungszei-
Lvulerpartei angelegt — durch Delmen-
" besuchte die prominenten Razis und

iE' .2" Oldenburg hat er vor einigen
!>r,e» ^ unndeleienbegangen und u. a. auch

^ "dllenwärter um das Benzin- und
" geprellt. In Delmenhorst wurde er

als er in einer dortigen Bank
r?»rh«is, >, ŝuchen wollte, der ihm mit Geld
ilintM-N , lullte. Der Hitlermann wurde ins

^ W gebracht. Gegen die Beamten stießAns

Millionär aus der Folterlnuil.
Senkationeüer Gmmttertiberkall in Vvtladelphia.

Neuyorker Brief.
Amerikas Oefsentlichkeit wird jetzt durch

einen aufsehenerregendenBanditenstreich, der
selbst für die amerikanischenVerhältnisse ganz
außergewöhnlichist, in Erregung gehalten. Es
handelt sich um einen tollkühnen Ueberfall auf
den Millionär Harrison Frazier und dessen
Gattin , die von den Banditen nach gräßlichen
Folterungen beraubt wurden. Harrifon Fra¬
zier zählt zu den führenden Persönlichkeiten
der amerikanischenZuckerindustrie, und ist ein
Nachkomme George L. Harrisons, der eines der
größten Familienvermögen Amerikas begründet
hat.

Gestaltenim Dunkel.
Harrison Frazier war gegen Mitternacht

aus seinem Klub nach Hause zurückgekehrt. In
dem Augenblick, als er sein Arbeitszimmer be¬
trat , sprangen zwei Männer aus dem Dunkel
hervor und ergriffen seine Handgelenke, wäh¬
rend ein dritter ihm eine Pistole an dis Brust
setzte. Blitzschnell fesselten die Gangster die
Hände und Füße des Millionärs . Dann legten
sie ihn auf den Teppich und banden ihn noch
mit Stricken auf dem Boden fest, daß er sich
nicht rühren konnte.

Durch das verdächtige Geräusch war auch
Mrs . Frazier aufmerksam geworden. Sie ver¬
ließ ihr Schlafzimmer, um nachzusehen, was im
Arbeitszimmer ihres Gatten vor sich ging. Aber
kaum war sie über die Schwelle getreten als
auch di« Banditen aus sie losstllrzten, sie fessel¬
ten und knebelten. Das gleiche Schicksal wider¬
fuhr dem Stubenmädchen, das seinen Dienst¬
gebern zu Hilfe eilen wollte.

Mann und Frau werden gefoltert.
Die Banditen machten sich dann daran, das

Haus auszuplündern. Aber so sehr sie auch
nach Geld und Juwelen suchten: die Wertsachen
waren so gut versteckt, daß ihre angestrengten
Bemühungen vergebens blieben. Nun wandten
sich die Gangster an das Ehepaar Frazier mit
dem barschen Ersuchen, das Versteck der Ju¬
welen mitzuteilen. Sowohl Harrison als auch
seine Frau beantworteten diese Forderung mit
verächtlichemSchweigen. Die Banditen unter¬
warfen die beiden daraufhin einer regelrechten
Tortur . Sie zogen dem Millionär uns seiner
Frau die Schuhe aus und hielten ihnen bren¬
nende Streichhölzer unter die Fußsohlen. Trotz
der gräßlichen Qualen konnten die Gefolterten
nur unartikulierte Laute von sich geben, da sie
beide geknebelt waren. Schließlich gelang es

den Räubern , durch die Folterungen ihre
Opfer zum Reden zu bringen. Frau Frosters
Widerstandskraft war zuerst gebrochenund sie
verriet den Räubern, wo sie den Schmuck fin¬
gen konnten.

Di« Banditen plünderten den Geheimtresor
aus. Juwelen im Werte von rund 10 000 Dol¬
lar fielen ihnen in die Hände. Die Banditen
hatten allerdings insofern Pech, als die kost¬
barsten Schmuckstücke sich nicht im Hause, son¬
dern im Safe einer großen Bank befanden.
Ebenso hatte das Ehepaar Frazier den ameri¬
kanischenGepflogenheiten entsprechendfast gar
kein Bargeld im Hause, da alle Zahlungen n.it
Schecks geleistet wurden.

Qualvolle Befreiung.
Als die Gangster verschwundenwaren, ver¬

suchten die unglücklichenOpfer sich von den
Fesseln zu befreien. Ein glücklicher Umstand
kam ihnen hierbei zu Hilf«. Die Banditen hat¬
ten in der Nähe der Frau Frazier auf dem
Boden den Aschenbecher stehen lassen, aus dem
sie die Streichhölzer, mit denen die Ueberfalle-
nen gefoltert wurden, entnommen hatten. Zwei¬
einhalb Stunden quälte sich Frau Frazrer in
ihren Fesseln, bis es ihr gelang, den Zündholz-
behälter umzuwerfen, so daß einige Hölzchen
in den Bereich ihrer gefesseltenHände fielen.
Sie war so erschöpft, daß sie kaum noch mit
dem letzten Aufgebot ihrer Kräfte ein Streich¬
holz anzünden und den Strick, mit dem ihr«
Hände gebunden waren, durchbrennen konnte.
Zwar erlitt sie hierbei schwere Verbrennungen
an den Handgelenken, aber wenigstens war es
ihr gelungen, sich von den entsetzlichen Fesseln
zu befreien.

Frau Frazier wankte nun zu ihrem Mann
hinüber und befreite ihn aus seiner hilflosen
Lage. Dann wurden auch di« Fesseln des
Stubenmädchens gelöst. Die Banditen waren
ihrer Sache so sicher, daß sie es sogar unterlassen
hatten , dis Telefonleitungen zu vurchschneiden
So konnte die Polizei sofort verständigt werden
Von den Gangstern war allerdings bei ihrem
Eintreffen keine Spur mehr zu finden. Die
Polizei von Philadelphia hat ihren ganzen
Beamtenapparat in Bewegung gesetzt, um die
Täter auszuforschen. Die Ermittlungen dürf¬
ten sich jedoch recht schwierig gestalten, da man
annimmt , daß es sich hier nicht um eine Tat
einheimischer Banditen, sondern um einen er¬
folgreichen Ausflug der Neuyorker oder
Lhikagoer Unterwelt nach Philadelphia han¬
delte.

er dabei Drohungen aus — weil er es jeden¬
falls nicht begreifen konnte, daß man einen
Nazimann, dazu noch in voller Uniform — ins
Kittchen bringen kann, wenn er nur ein Mo¬
torrad geklaut hat und seine Pgs . betrügt. Sein
Kompagnon wird noch gesucht.

NoedweiweuMe
Rundschau.

Rastede. Boßelwettkämpfe.  Der
Boßelklub Leuchtenburg trat auf der Nutteler
Chaussee gegen die Leher Straßenbotzler an.
Von beiden Vereinen warfen je zwölf Mann in
drei Gruppen. Erste Gruppe: 2 Wurf 61 Meter
Ar Lehe, zweite Gruppe: 1 Wurf 70 Meter für
Leuchtenburg und dritte Gruppe: 2 Wurf 38
Meter für Leuchtenburg. Gesamt: 1 Wurf 47
Meter für Leuchtenburg. — Am kommenden
Sonntag treten die Leuchtenburger gegen den
Boßelverein Nethen an. — Der Wiefelsteder
Sportverein warf am Sonntag gegen den
Boßelverein Haarenstroth. Die jungen Wiefel-
teder mußten den Sieg in Haarenstroth lassen.
Gruppe 1: 1 Wurf 27 Meter für Wiefelstede
und Gruppe 2: 4 Wurf 46 Meter für Haaren-
troth. Gesamt: 3 Wurf 19 Meter für Haaren-
troth . Der Revanchestampffindet am 11. De-

mber in Wiefelstede statt. — Der Boßelklub
uttel tritt am 18. Dezembergegen den Boßel¬

verein Leuchtenburg an.
Aldenburg. Auswüchse im Eeschäfts-

leben.  Daß die Geschäftsleute hart um ihr
Durchkommenringen müssen, ist nur einmal
wahr. Daß es in diesem Kampf nicht immer
gemütlich zugeht, ist nicht minder wahr. So
zeigen sich denn auch oftmals Auswüchse, an
lenen manche Zeitgenossen ihre Helle Freude
haben, während andere sich über den ganzen
Trubel entrüsten. So auch gestern in Schaar.
Dort hatte ein Auktionator zwei Pferde eines
Kohlenhändlers zur Versteigerung gestellt, die
dieser nicht bezahlen konnte. Nachdem der
Aldenburger Gläubiger des Kohlenhändlers
chon längere Zeit vergeblich versucht hatte, zu
einem Gelds zu kommen, und schon allerlei Ge¬
richtskostenentstanden waren, hatte er jetzt
seine Forderungen an den Auktionator abge¬
treten, der es nun mit einer Versteigerung ver¬
buchte. Da der Kohlenhändler aber sein Ge¬
schäft nicht ohne die Pferde betreiben kann,
war für ihn dieser Schritt einfach vernichtend.
Er hatte deshalb auch die Sympathie all der
Neugierigen, die gestern nachmittag in Schaar
in großer Zahl zusammengekommenwaren.
Wie das heute aber bei solchen Vorgängen
üblich geworden ist, unterblieb jedes Gebot für
die Tiere. Plötzlich rissen sich aber die Pferde
los und trabten von dannen. Am Abend sollen

sie sich dann im Stall des Gläubigers befunden
haben. Ob dieser Abschluß nun für den Kohlen¬
händler der beste ist, darf immerhin bezweifelt
werden. Wahrscheinlich wäre er bei vernünfti¬
gem Entgegenkommen beider Teile besser ge¬
fahren.

Petersfehn . Brandstiftung aus po-
l itischen Gründen.  Vorletzte Nacht gegen
3 Uhr gellten die Feuerhörner wieder durch
unfern Ort . Es brannte die vor etwa sechs
Jahren neu erbaute Scheune des Landwirts
Martin Meyer in Petersfehn 1, Hauptstraße.
Nachbarn wurden durch Bellen des Hundes zu¬
erst auf das Feuer aufmerksamund diese weckten
di« im tiefsten Schlaf liegend« Familie Meyer.
Die freiwillig« Feuerwehr Petersfehn, welche
wie immer in kürzester Zeit zur Stelle war,
konnte aber nichts mehr retten als das vom
Brandherd etwa sechs Meter entfernt stehende
Wohnhaus. In der Scheune sind verbrannt:
einige Wagen. Mähmaschine, Heu, Stroh , Torf
und viele landwirtschaftlicheGeräte, auch zwei
Fahrräder . Wie das Feuer entstanden ist, ist
unverständlich, da in dem Gebäude weder Koch¬
gelegenheit für Schweinefutter noch elektrische
Beleuchtung vorhanden ist. Auch soll abends
nicht mit Licht im Schuppen umgegangen sein.
Sonderbar ist jedoch dabei folgendes: Meyer ist
eifriger Vertreter des Dritten Reiches und seit
der leisten Reichstagswahl wehte immer noch
die Häkenkrsuzflagge, die hier so ziemlich als
erledigt anzusehen ist, stolz auf dem Dache der
Scheune. Böse Zungen von Naziseiteaus wollen
nun schon ungefähr behaupten, der Brand sei aus
politischen Gründen angelegt worden. Hoffent¬
lich bringt die Gendarmerie, die schon gleich des
Nachts aus der Brandstelle war, Klarheit in die
Sache, damit kein Unschuldiger in Verdacht gerät.

Augustfehn. Zusammenschluß zweier
Vereine.  In einer Versammlung des Ka¬
ninchenzuchtvereinswurde der Beschlußgefaßt,
sich mit dem Geflüaelzusttverein der Gemeinde
Apen, Sitz Augustfehn, zu einem Kleintierzucht¬
verein züsammenzuschließen. Der Verein hat
sich also in zwei Abteilungen geteilt, und zwar
Abteilung Geflügel und Abteilung Kaninchen.
Beide Vereine arbeiten jetzt mit vereinten
Kräften für die bevorstehendeAusstellung. Der
11. Dezember wird wieder viele Besucher zu
der Schau haben. Außer Geflügel und Ka¬
ninchen wird besonders stark Ziergeflügel ver¬
treten sein.

Augustfehn. Wildernde Hunde.  In
den letzten Tagen wurde einigen Einwohnern
erheblicher Schaden zugefügt. Wildernde Hunde
haben mehrere wertvolle Enten zerrissen. Die
Besitzer der Hunde sollen bekannt sein. Es wird
in letzter Zeit mehrfach über wildernde Hunde
in hiesiger Gegend geklagt. Verschiedene Land¬

strecken sind dadurch für Jäger völlig wertlos
geworden.

GürMahrtt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Abana"

nach Levante 20. 11. an Antwerpen. „Akka"
nach Levante 29. 11. an Antwerpen. „Albatroß"
nach Hüll 29. 11. ab Bremen. „Älda" nach
Westk Südamerika (PK.) 29. 11. ab Hamburg
nach Bremen. „Alimnia" heimk. 28. 11. ab
Poti nach Batum. „Alk" nach Reval 29. 11. ab
Antwerpen. „Amista" nach London 29. 11. ab
Hamburg. „Änatolia" nach Nordbrasilien 27.
11. an Tutoya. „Ansgir" nach Nordamerika
Golfhäfen 30. 11. an Hamburg. „Apollonia"
nach Levante 28. 11. ab Oran nach Patras,
„Aquila" nach Levante 28. 11. ab Algier nach
Alexandrien/ „Athena" nach Levante 28. 11.
an Odessa. „Augsburg" heimk. 29. 11. Bishop
Rock pass, nach Bremen. „Bremen" heimk. 30.
11. Ambrose F.-S. pass. „Lavalla" heimk. 28.
11. Gibraltar pass, nach Hamburg. „Coblenz"
heimk. 29. 11. an Genua. „Sierra Cordoba"
heimk. 30. 11. Dover pass, nach Bremerhaven.
„Condor" nach Rotterdam 29. 11. ab Edingen.
„Drossel" nach Libau 29. 11. ab Antwerpen.
„Europa" n. Neuyork 30. II . an Southampton.
„Fink" nach London 29. 11. ab Riga. „Ganter"
29. 11. an Wiborg. „Goslar" heimk. 29. 11. an
Genua. „Lahn" heimk. 29. 11. ab Schanghai
nach Hongkong. „Nienburg" nach Westafrika
28. 11 Finisterre pass. „Oria" nach Wasa 29.
11. ab Abo. „Orlanda" nach Antwerpen 29.
11. ab Raumo. „Riol" nach Cuba, NeuoA. 28.
11. ab Hamburg nach Antwerpen. „Saar¬
brücken" nach Ostasien 29. 11. Vlissingen pass,
nach Rotterdam. „Smyrna" nach Levante 28.
11. an Oran . „Schwalbe" 29. 11. an Riga.
„Schwan" nach London 29. 11. ab Bremen.
„Sperber" 29. 11. an Bremen. „Star " nach
Kotka 29. 11. ab Wiborg. „Traue" nach Ost¬
asien 29. 11. ab Tsingtau nach Tientsin. „Van-
couver" (HAL.) heimk. 29. 11. an Bremen.
„Wolfram" nach Westafrika 28. 11. ab Grand
Bassam. „Zander" nach Kotka 29. 11. ab
Trangsund.

DeutscheDampfschisfahrts-Gesellsch. „Hansa",
Bremen. D. „Frauenfels" 29. 11. von Malta
heimk. D. „Freienfels" 29. 11. von Madras
ausg. D. „Liebenfels" 29. 11. in Antwerpen.
D. „Weißenfels" 28. 11. in Bombay. D. „Wolfs-
üurg" 28. 11. Gibraltar pass, heimk.

Dampsschiffahrts-Eesellsch. „Neptun", Bre¬
men. D. „Andromeda" 29. 11. in Rotterdam.
D. „Apollo" 29. 11. in Cartagena. D. „Atlas"
29. 11. von Tarragona nach Castellon. D.
„Lastor" 29. 11. von Rotterdam nach Bremen.
D. „Diana" 30. 11 von Köln nach Rotterdam.
D. „Feronia" 29. 11. von Helsingfors nach
Gotenburg. D. „Fortuna " 30. 11. von Köln
nach Rotterdam. D. „Hero" 29. 11. von Se¬
villa nach Faro . MS . „Kepler" 30. 11- in
Bremen. D.° „Leander" 29. 11. von Pasajes
nach Gijon. D. „Najade" 29 11. von Sunds-
vall nach Hernösand. D „Nereus" 30. 11.
Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen. D. „Niobe"
30. 11. von Köln nach Rotterdam. D. „H. A.
Nolze" 30. 11. in Königsberg. D- „Phöbus"
30. 11. von Köln nach Rotterdam. D. „Pollux"
30. 11. in Bremen. D. „Pylades" 30. 11. Bruns¬
büttel pass, nach Königsberg. D. „Triton" 29.
11. in Oporto. D. „Uranus" 30. 11. Bruns¬
büttel pass, nach Edingen. „Atlas" 30. 11. in
Castellon. D. „Bacchus" 30. 11. Emmerich
pass, nach Köln. D. „Ceres" 30. 11. in Köln.
D. „Delia" 1. 12. von Bremen nach Rotter¬
dam. D. „Feronia " 30. 11. in Gotenburg. D.
„Hero" 30. 11. von Faro nach Portimao . D-
„Juno" 30. 11. in Danzig. D. „Jupiter " 30- 11.
Emmerich pass, nach Köln. D. „Klio" 30. 11.
v. Amsterd. n. Antwerpen. D. „Leander" 30. 11.
in Gijon. D. „Leda" 30. 11. von Kopenhagen
nach Stettin . D. „Mercur" 30. 11. von Stavan-
ger nach Bremerhaven. D. „Najade" 30. 11. in
Hernösand. D. „Neptun" 30. 11. Holtenau pass,
nach Bremen. D. „Nixe" 30. 11. in Stockholm.
D. „Phaedra " 30. 11. von Rotterdam nach Köln.
D. „Priamus " 30. 11. von Kopenhagen nach
Bremen. D. „Sirius " 30. 11. von Hamburg nach
Antwerpen. D. „Stella " 30. 11. von Rotterdam
nach Köln. D. „Theseus" 30. 11. in Hudiksvall.
D. „Vulcan" 30. 11. in Stavanger.

Oldenburg-Portugiesische Dampsschiffs-Ree-
derei, Hamburg. D. „Melitta " 28. 11. von Ca¬
sablanca nach Hamburg. D. „Sevilla" 29. 11.
von Casablanca nach Larache. D. „Palos " 29.
11. von Antwerpen nach Casablanca. D. „Ra¬
bat" 29. 11. von Rotterdam nach Lissabon. D.
„Oldenburg" 29. 11. von Ceuta nach Melilla.
D. „August Schnitze" ausg. 29. 11. in Casablanca.
D. „Saffi" ausg. 29. 11. Ushant passiert. D.
„Lisboa" heimk. 29. 11. Ushant passiert. D.
„Tanger" 30. 11. von St . Nazaire nach Pasajes.

GeWäMiüres.
Die Ziehung der Eisenacher Geldlotterie zum

Besten des Thüringer Museums zu Eisenach fin¬
det am 8. Dezember statt. Die Lotterie bietet
eine aussichtsreicheGelegenheit, für eine kleine
Ausgabe bei der jetzigen Geldknappheit einen
hoch willkommenen Weihnachts-Geldgewinn zu
erreichen. — Das Los kostet nur 50 Pfennig,
das Doppellos 1 RM ., und sind solch« in den
Verkaufsstellen zu haben, die in der Annonce
angegebensind. Der Höchstgewinn ist 5000 RM.
auf ein Doppellos und auf ein Einzellos 2500
Reichsmark. Alle Gewinne werden bar ohne
jeden Abzug ausgezahlt. Gleichzeitig unterstützt
jeder Losabnehmer mit der Aussicht auf einen
Gewinn das Thüringer Museum.

koekinteresssnte Weltreise!
Können, ckaberpro VVnetikH

sllgsmsinsn Ofisntisfung
über llänäer, Stückte, Oedirge, Ströme, Seen, ckis besucht vvsrcken,
wirck als Sestanckteilckes Kbormeinsats gegen Erstattung cksr

Versancküosten in stielerungen
sin groker l-isnclstlss

verabfolgt. Derselbe enthält 188 Haupt- unck kiebenlcarten in
vielen starben geckruclct, ZanckgrölZs 33x25 cm, unck«war politische
unck pkzrsjüulischsstarten, Völker-, (tesckicbts-, Verkehrs-, sowie

eine groLs ^ .nrabl Lpemwkarten.
^sclsr bsstsils sin prods - äüonnsmsnt!  Ort unck Ltraüe:

igM erfahren, wie ckie weite Welt mit all cken Wunckern cker
!>r-> unck wie ckie iVienscken ckaraui leben ? l?e!ssncks unck Künstler
iv,z dlnausgegangen, um uns in ^ ort unck Lilck von ckem ru berichten,
0>, r, r? ^ sehenswert ist. Sie wercken mit uns von stanck ru stanck, von

reisen. Mete Mer mit uns ckie Weltreise an unck lerne ckurck
kr ^ ^^christ„Durch alle Welt" ckie Pracht cker blstur, Litten unck Oe brauche
lliilz- c ^ "en lVienscbenrassenokns peissbesckwercksn kennen ! leckes

^kiken stark, stormat 3>ix22cm wirck ckurck über 50 herrliche Kb-
dilckungen ln farbigem stupiertislckruck belebt.

Anmeicisseiisin Er ckie steser ckes piist-
ringer „Volksblsttes"

^N cken Verlag Peter 3. Osstergsarck, Lerlio-
Scböoeberg.
Ich abonnierehiermit „DVPLstl rVkkst WststT" kür
>/i lakr. lecke Wocke ein tieit illr ZO Pi. frei Haus.
klams: /Iter -.
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All« w » «len Lerer!
Das ist das Motto unserer 2eituoZl Das »VvIIlr»
Illiltt " wird immer unentwegter ? innisr seiner vielen
k'reuncis rein , sick sinssttsu kür die Interessen cies
Lesers , kür seine 2ie !s kämpkso I Ls ist sin 8tück un¬
seres V/sssns , unserer ^ .nsckauuvZ , des durch die
8palieu des Heimatblattes rum Ausdruck kommt,
^ .der wir wollen noch stärker werden , nock mekr
leisten , nock mekr Leitung kindeo — es ist nie 2eit,
dis Hände in den 8ckoü ru legen , dsder Leser mull
sich dinier den Vorkämpker seiner Interessen , hinter
dns ^VSsItrdlAtt " stellen ! Des 8ckicksal ist n>cdt
gehorsam , es muÜ lrerwungea werden ! de der muü
mitkelien . wenn es um die Resserung der sorinlen Ver¬
hältnisse Sekt , kür dis sied unsere Leitung immer eia-
sstrso wird , deder Leser dringt uns alle einen 8cliritt
vorwärts , jeder neuer Leser ist ein neuer Lnusteio l

Immer deren denken : D s «VvHäTlllAlt " nickt nur
lesen , es sucd weiterempkedleo!

Vloli » Lore » — nortt vorro »o Leistungen!

Bekanntmachung,
vetr . Viehzählung am 1. Dezember 1S32.

Von Reichswegen findet am >. Dezember d. I
eine Viehzählung statt, die sich auf Pferde (ohne
Militärpserde ) Maultiere . Maulesel und Esel.
Rindvieh . Schake Schweine Ziegen. Federvieh
und Bienenstöckeerstreckt Gleichzeitig wird eine
Zählung der Kaninchen und der in den Monaten
September Oktober und November 1932 geborenen
Kälber durchgesührt.

Dte Ergebnisse der Zählung dienen lediglich
volkswirtschaftlichen Zwecken; sie dürfen nicht für
Zweck«der Steuerveranlagung verwendet werden.

Viebbefitzer, bei denen das am l. Dozbr 1932
vorhandene Vieh von den von unS beauftragten
Zählern nicht gezählt worden ist, sind verpflichtet,
dies bis spätestens 5.Dezbr. m unserem statistischen
Büro Zimmer 6d des Rathauses anzugeben.

Wer vorsätzlich eine Anzeige, zu der er auf
Grund der Verordnung des Bundesrats vom 3V.
Januar 1917 tReichsgefetzblatt Seite 81) oder der
nach 8 2 erlassenen Bestimmungen aufgefordert
wird nicht erstattet oder wissentlich unrichtige
oder unvollständige Angaben macht, wird nach
8 4 dieser Verordnung mit Geiängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend
Mart bestraft auch kann Vieh, besten Vorhanden¬
sein verschwiegen worden ist. im Urteil „sür den
Staat verfallen " erklärt werden.

Wilhelmshaven , den 29. November 1932.
Der Magistrat . Bartelt.

Zwangsversteigerung.
Am Freitag , dem 2. Dezember 1S32 » nach¬

mittags 4 Uhr sollen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden:

1. 3 Klaviere , 3 Sofas mit Umbau . 2 Schnell¬
waagen , 1 Radioanlage 1 Regal, 1 Radio mit
Lautspr .. 3 Schreibtische. 2 Bücherschränke, 2
Büfetts , 1 Schrankgrammophon mit Platten,
1 Kaffeemühle mit Motor . 1 Ausziehtisch, 1
Kommode. 1 Blumenkrippe , 1 Staubsauger,
1 Damensahrrad 1 Singer -Nähmaschine, I
Zierschrank, l Blumenständer , 1 Tisch, 4
Stühle , 1 Tresen mit Glaskasten , 1 Regal mit
Glaslür;

2. 1 Motorrad (Zündapp ), 1 Radioapparat (4
Röhren ), l Geige mit Kasten.

Unter 2 gen. Sachen werden bestimmt verkauft.
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Listige;KM
iv guter tzualität  kauksa Lie am besten bei

LUlmemii » » ' "lV'daveoer Ltralle 57

Zelrl kl es Le»
vrwpeimssea

rn Wanken . Virbivton reivbliebe Lnswnbl,
bkUIz« tk-rvks « n . ank IVansob DvIIuaNkung.

Xt « nckr L Vlettekr,
HVUIralinswavvnvr Stoa »« 43.

gibt es ^ .riuut im reichsten Lunds dsr
Welt?

werden in Lmsrikn dis Reichen immer
reicher , dis ^ rmsn immer Lrmsr?

gtpton Äaetan
gibt dis Antwort
in seinem neuesten Werk

Triefe
cm einen Arbeiter

OrsikiZzLbriAss Ltudium dsr Rro-
blsms Amerikas sind in diesem
Ruck enthalten.

lütt 20 2 « ivlrnrrn8vir v . L.UU ttötbi
186 Zeiten stark , in Kanslsinsn

gebunden , kreis A . AA

Lür Mitglieder dsr Rartei und dsr
6ewerksoknkten geben wir das
Ruck rum 8 » i,ü « rprei8 von

LS 0 «M. ab.

voiNrbuckkanct/uns
Mkilkslmsbnvvn , Marktstrasse l)lr . 46

leisten 2158

kugentore Vksuringe
io allen Preislagen vorrätig , llravisrung gratis

vuttkanse » »
NlltsekerUvdstrnk « 4, kvwv VNrsvnstrnSv.

Ligeas Reparaturwerkstatt
Reparaturen ru den billlustsn Preisen.

MMMsjMMesV.
SoUmnaastralr « S (Vllttisrsbasin «)

15999 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutznnqszeiten «. Lesegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

ttkik kMllMiMKjWiE
VRilbelmsbaven -Litslringea

(dugsnägruppen im ä-llgsmeinen
Oewerksobastskand)

8«nnnbend , den S. liefernder , «h»
7 VNr, veranstalten unsere!
in, „ kiolpinglrans " , Lremer StraK.

stiiliieii stilllj
unter Mitwirkung der »Revue -Prunn--

Metaliarbeitsr -dugend. !

Der Rintritt ist frei. Lrsebewt a»«.

OsUrlesen Verew
ralslrllakrettns

Unser diesjülrriges

Mkoismr «,
lindst an » Sonnabend , zxl j
S. vefenrNer ln Uen „ve^IraUvn " statt.

Rio bunter ^.bsnd mit kumoristiseben VorULw». !
Oesaog und Paus . — klieren ladet obiger
dis Rinwohnersekakt und dis ReimattsrÄ,
keraliob ein. — Saalöllnong 7Vg Öbr, Loh»,
8 Dbr . — Rintritt Damen 39 ? k., Herren Sv»
sinsohIisLiivh VanL. Vas Restkowitee!

/ baden gMe,
LrkolK,vemi8i!I
lnssreoi «̂,1
„ Volksdlslkst,I
dsr weist
ssnev 2eitimj»
werden. ^,,1
uud VerliLlldI
Anreißen, m>I
übsrksllpi i
XIöiv-^.nre>KiI
kiodeo w
„ VolkrblsIl ' I
gröÜte Kesd-I
tung!

GMaMttfof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Rüstringer

Fleischhalle
Mig . FleüVvekklNlj

Hackfleisch
Und Knublauchw 69 Ps

Schlimgen,
Wiihelmvhao Straße

Ecke Schillerstr,
Mübienweg

Ecke Tvnndrichstraße.

Fleischhalle
Mitscherlichstratze 10

Jeden
Freitag u Sonnabend

Bill . Berkaus
Rind - u . Schweinehack

.Psb 69 Ps.
Rouladen . . Vsd. 89 Ps.
Schweinefl. . Pld 79 Ps

Im Austrage
gutes Klavier

schwarz, kreuzseitig, zu
verkamen.

Auktionator Janssen,
Gökerstr. 62a.

1 P . BUhMdilhW
(39—49) billig zu verk
Friedsrikenftr . 2l , i M

Staubsauger,
Eleurolux , neu, f. halb.
Neupreis,

Wäscherolle,
Gasherv,
Grude

Eökerstratze 62a, F. 783.

Einige fabrikneue
Radio -Geräte
ipoltbillig zu verlausen.

E. Krankcnberg,
Ecke Mühlenweg und
Kopperbörner Straße.

Mais , Sasel . Enste
Gerstenmehl
Futterroggen -Mehl
Weizen-, Roggenkleie
cingsg »Hühnersutier
IlvUlill Taubensutter
Futterreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle

Merl Wksn,
Brunnenstr 3 Fr . 634

MAmnMWK
g. erh . verstellb.. z. verk

Papingastr . 19a, 1i r

Vi -«
billig zu verkaufen.
Kailerstr . >45 2. Etg

Aquarium , 39 Liter
sassend, heizbar, billig
zu verlausen , volil,
Bismarckstr . l3t . II t.

Gut erh schw. H.-Ulster,
schl Fig ., z. verk. od. geg.
gebr. Chaiselongue z. l.
gesucht, ev Zuzahlung
Lerchenstr 5,Seiteneing.

In Rrst -4.ukkiidrang dringen wir den
Eroüülm:

punpun
»INll

Nkssvkklau
lvnrvlilsoolit , die Wtisekertn)
Nit Uavsi küsse , Rlse RIstsr n. a. w.

vrernltzre morgen Freiing >i»

Lavat
Zigarren . Zigaretten

Freitag u. Sonnabend
Prima Schellfische

Psd. von 25 Ps . an,
Rotbarsch. Rotb -Filet,
Knurrhahn Psd. 25 Ps.
kleine u. große Heringe,
iette Sprotten

Psd. 19 Pf.
Neue Emder

W Slück l - Mk
T iedemann, Metzer Weg.

Gut erhalt . Kinder¬
wagen (modern) für
5,— Mk. zu verkarsten.

Grenzstr 11 p. r.

Mlblltzt l2X M)
z. verkauien . Zu erir . b.
Geldes, Gewerkschaftsh.

Vi-Geige
mit Zubeh. bill z verk

Bremer Skr . 55, Part.

Guttat -Geige u. ein
Grammophon mit Pl.
billig zu verkaufen.

Bismarckstr. 179, I l.

Starker Ledermantel
billig zu verlausen.

Bremer Str . 79. I l.

2 gebr. Peddigrohr-
Sessel zu verkauien.

H. Bcldhuis,
Werststraße96 . Ir.

Gebr. gutes Herren»
und Damenrad billig z
verkauien

Mühlenstr . 11, P r.

8 Wochen alte Ka¬
ninchen billig zu ver¬
kaufen. Feige, Rüster¬
siel, Neue Siedlung 62

l sehr gut erh. Rund-
schiff-Niihmaschine.vers.
preiswert zu verkaufen
Off u. V. 5526a. d. Exp.

2 Schlafzimmer
eicheu. gestr.. g. erh.,
sehr preiswert,

mehr . Speisezimmer
eiche, bochherrschastl
u enstach, ganz billig,

Herrenzimmer
eiche,

Talon
Mahagoni, sehr schön,
spottbillig.

Göserstratze 62s., F . 783.

Zigarren » Zigaretten
empfiehlt

Willi Kohnert,
Wilhelmshav . Str 75.

Bekannt , reell u. billiq

stM MENI
von der Gans gerupii
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt ä
Psd 2,99
beste Quak —.
3,— Halbdaun . 4,99-Ä

-Daunen 5,— 6. —
la Bollvaun .8 —, 9.—-F
Gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u 4,25 -E,
sehr zart u weich 5,25
IL6 59 -E Versand per
Nachnahme. ab bPsund
portofrei . Garantie sür
reelle, staubireie Ware.
Nehme Nichtgeiallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast .. Neutrebbin
89 (Oderbruch ).

Puppenherd , 25 mal
35 ew, zu verkaufen

I . Eddicks,
Langendamm bei Varel

<2,— Mk.) zu verkauien.
Adm -Klatt -Str . 29, p. r

E «tes EmmmMtl
mit 29 Pl . z. verkaufen
Mstscherlichstr. 44, 1t l.

Legehühner
zu verlausen

Peterstr . 62, Molkerei.

Obstbänme
2- u . 3jähr . Veredlung.
Stück 9,59 bis 1.- Mk.
Vorrätig bet Gärtner
Sekkiert , Zetel, und

Kirchreihe 1t9.

Hödel!
Die neuesten und apar¬

testen Modell : in

ZpekerilWerii
Mliriniilim
8Ms !rmimil
üückieil

SI Äimiiei'
west unter Ladenpreis

nur bei

klktlMWÜ ttStM8.
Ulmenstr . 1b.

Ecke Büiowstraße_
» Kein Laden . >W

Paviernisreii
saiursriiver
u LeUsMrNsten
bekommt man gut und
billig bei
«ist « « oNne - t.
VV'üavsnsr Ltralls 75

Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.

Roonftraße 139

Betten
Inletts und Federn,
große Auswahl , reell,
aut und konkurrenzlos

billig.

Lüttich Witwe
Gökerstraße 78.

obletten A.Ä.VN
«net Dtutapfetrinen - Liküre?

Nksan niebt , dann verströmen 8l « uiokt , sieb von dem
leinen und nosgeprdKten Lnwnn - und 4-pkeIsinen-
^roina dieser beiden Likörs ?.a nberreugen

Xaüao mit ^ t . 2 2S 2 t 2S

Stnt - Apfetrtne » Ä . 2 .60 , Vs ^ t . 1 .40
meine Liköre sind dosender » keine Rr ^eugntsse,
und sind trotLden »sek»r billig , weil sSnitllvbv Sorten
im eigenen vetrleke bergestevt wsrdeu

Ltümpei
Fabrik feiner § z»rrtt « oren « net Liköre

Riensburger LtralZe 28<39, Rernrnk I4l5
IVilkeimskavenerLtralie !), Rernrnk 1415
()ökprs>r-,6e 63, Rernrnk (415

Steuerfreies Motorrad
gegen Kaffe zu kaufen
gesucht. Off mit Type
und Preis unt . V. 55>2.

MnMllMen
gut erh., zu taufen ges

Bremer Str 2,1 Etg

Ackerbude zu kaufen
gesucht Angebote an

H. Menßen,
Forlisikationsstraßs 42.

1 Brennhexe
zu kaufen gesucht.
Marxsfeld . Mllltkestr.14.

2r. Wohnung fos. od.
z 15 Dez. zu vermieten
Rüsterfiel, Neue Sied¬
lung . Strandweg 6

Mumm Wohsuug
zu vermieten Varel,
Moorhauser Weg 35

z. 1. Jan 1933 mietfrei.
Zu erfr i d Exp. d. Bl.

WWO
Junges Ehepaar sucht
zum 15 Dez. ein großes
od. zwei kleine Zimmer.
Off u. V 55(7a . d Exp.

üerstwohnung gegen
3räumige . abeschlassene
Wohnung z. tausch ges
Offerten unter V 5525.

MM
AMMttWK

aus dem Wegs von der
Mitscherlichstr bis zur
Arngaststraße verloren

Bitte abzugeben:
Ar «gaststk. 4, » Etg .I.

Dauerstellung!
Bezirksvertreter gegen
Gehalt sofort gesucht.
Offerten unter VL 5369

des. Rudoli Mosse
Braunschweig

»SAUHeiiMbeil
Verl Vitalis MünchenlS

13jähr Mädchen sud)t
Nachm .-Stelle z. Auf¬
wartung eines Kindes.
Offerten unter V 5568

Wer bietet Handwerk,
w. a n. bis Weihnachten
kleine Verdienstmöglich¬
keit. Off. unter V 557t

gut und preiswert bei
Frenberg,

Kopperbörner Straße 7
Teleson 1492.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

II Lu»
zu wirtlich  soliden
Preisen

Ot,r . l - riiir,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . kO.

Hüll UüigrbeWI
liefert IchneU und dil

krsudentksl,
Wilhelmshav. Str

loden
billiS

8tr."I

Aloilerov -

MSWW
Kein IVasserdM̂ H

kein

l.M V. Ü.
Nitsoksrliekstt »̂ 1

lei . 1583.

«oNr « 1
Sie

Nonatsdekte

viertel )Liisti^

»snr NNrebS
Lilisn NsbveV

^b Rreilnu-

^3
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MeftAMKe Umschau.
" Das Willi -Ostermann -Gastspiel.

genußreichen Abend erlebten gestern
Älreichen Besucher des „Wilhelmsyavener

^Mastshauses ". Das Gastspiel des rheinischen
§E »irns , Ostermann , Koch und Klöckner,

iu einem vollen Erfolg für die hiesigen
»alter . Schon die glänzende , humorlstische

Binder Peter Klöckner  den Anlage»
riß alles mit uns lieh eine Stimmung

Emmen , die in dieser trüben Zeit selten noch
Minden jst. Seine im Kölner Dialekt vor-
i",.!menen Späße , forderten wiederholt zu
^dsmännischen " Zurufen aus dem Publikum
/ "". - Herr Willi Ostermann,  der „rhei-
M Dichterkomponist" enttäuschte ein wenig

Mn hatte angesichts der vorhergegangenen groß-
i-inen Reklame mehr an Temperamentvollem
v» ,hm erwartet . Der Beifall für ihn war den-
Ä recht herzlich und steigerte sich nach jeder
mbietung. Das Publikum sang seine sym-
»»thiichen Lieder gern mit . Großen Eindruck
./„ li-k der Heldentenor der Kölner Oper,

sei »ar Koch.  Seine künstlerischen Leistungen
i»,ncken allgemein an . Mehrfach mutzte er sich
./lMaben entschließen . Auch der heimische Sän-
! i Herr Kurt Krüger  gefiel mit seinen
Wägern, die er originell vorzutragen verstand
L, M dabei bis an die Grenze des Erlaubten.
^ me hiesigen Philharmoniker die erfor¬
sche Musik machten , konnte nichts schief
»»den Am Schluß des Programms gab es noch
:>,e Auszeichnung für den humoristischen Rhein-
MMr aus RUstersiel . Herrn I . Esser , sowie für
Willi Ostermann , wobei letzterem eine riesige
„schmückte„Oldenburger Palme " überreicht
Aide. Abschließend hielt ein gemütlicher Fest-
M alt und jung noch lange beisammen.

Zuchthaus und Gefängnis für Meineid.
Die Ehefrauen G. aus Rüstringen und T.

Mg Wilhelmshaven wurden vom Oldenburger
Llhamgerichtwegen Meineid zu 1 Jahr Zucht-
jss und 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Beförderungen in der Reichsmarine.
Mit Wirkung von heutigen 1. Dezember

si-d befördert: zum Kavitän zur See der Fre-
Mnkapitän Witschetzky. Direktor der Artil-
lilie- und Navigationsressorts der Marine¬
mst Wilhelmshaven : zum Korvettenkapitän
da Kapitänleutnant Liebetanz . 1. Offizier des
Uillerieschulbootes „Bremse " . Zu Marine-
ckrassistenzärzten wurden befördert die Ma-
«assistenzärzte Dr . Stutz vom Marinelazarett
Lwmemllnde. Dr . Schiemann vom Linienschiff
Mesien". Dr . Schräder , Verbandsarzt der
Mrabteilung zugleich Sperrversuchsverban-
tzs, Di. Koch, Verbandsarzt des Sperrver-
schskommandos.
Lsktrag in der Bodenresormer -Ortsgruppe.
Der Bund Deutscher Bodenreformer , Orts-

MM Wilhelmshaven -Rüstringen , beschäftigte
U in seiner Monatsversammlung mit der
h»t« viel erörterten Frage des Deutschtums
» Auslande. Ein sehr interessanter Vortrag
Me die Anwesenden les waren viele Gäste
Dienens bekannt mit den außerordentlichen
k-wierigkeiten. mit denen alle die Volks-
Weisen zu kämpfen hatten und noch haben,
die durch Not getrieben das Vaterland ver.
ich» mußten, um sich in der Fremde eine neue
Mmat zu suchen. Der Vortragende gedachte
tmders der Kaukasusdeutschen , der Wolga¬
milchen. ver deutschen Siedlungen am Asorv-
M» Meer und in Siebenbürgen , die es fertig-
«Aen. ihr Volkstum durch Jahrhundertezu
«halten trotz schwerster Widerstände . Es wurde
«r Eswicht gelegt auf die Feststellung , daß
Us Deutschen nicht etwa durch die geringste
Me des Vaterlandes , sondern nur aus eigener
Mt ihr Leben und ihre Eigenart durch so
M Zeit zu erhalten vermochten . Sie alle
«ten fest an der alten deutschen Art der
«nbesttzverteilung und dem altdeutschen
unrecht , das keinem Siedlungsangehörigen
Emulationen mit dem Boden erlaubte , aber
W nicht einen einzigen ohne eigenes Haus
M eignen Grund ließ . Dieses Recht , das ja
« bodenreforiner in Deutschland wieder zur
«MW bringen wollen , erhielt den deutschen

' "aen in Rußland die gesunde Lebenskraft.
schon das Deutschtum im Ausland sich

Men sM, dann nur in geschlossenen Sred-
22 E sozialer Bodenrechtsverfassung Nach

M der Bodenreformer aber soll man es
«1-, kommen lassen , daß Deutsche ( und
«it sind es die tüchtigsten !) in Scharen aus

d« « E fliehen müssen . Man soll endlich
»k -aaum im Lande  ausnutzen , ihn be-

ch damit wir uns die Kräfte erhalten , die
... M Auslands verpuffen . Wenn wir unser
§Mmmtes Land bis auf den letzten Platz
üÄ ""» dann mag daran gedacht werden,

systematisch in der Fremde anzusiedeln,
z./ ./scht das Bodenrecht in Deutschland ge-
deuMt" ^ auch alle Sorge um das Auslands-

im wesentlichen zwecklos; denn man
Hilfe für die Brüder in der Fremde

irr gleichzeitig zu. daß im eigenen Lande
den man deutschen Volksgenossen

"malt, ans Ausland verschachert wird.

^ "nl>-WerbeabenL der Arbeiter -Radfahrer,
ich.? Sonnabend , dem 10. Dezember , veran-

hiesige Ortsgruppe des Arbeiter-
Zw-2 ^ rastfahrerbundes „Solidarität " einen
kg «O-Erbeabend , der mit der Uebergabe
DieN- -iugendwimpels verbunden sein wird.
hG-<?*̂ ialtung findet statt in den „Ton-
Leist der Hollmonnstraße . Das Programm
stzi»„7^ alisch« Darbietungen , Radfahrvor-
tz,. "M - Darstellung von Pyramiden , Sprech-
«kbeko-2 auf . Im Mittelpunkt steht die
Ich ,,, . des Wimpels . Die Veranstaltung

^ einer netten Unterhaltung für alle
se, dî dsahrer werden . Zu ihrem Besuch

Ortsgruppe daher Mitglieder sowie
^ :? der des Bundes ein . Ein gemüt-

llieŝ dammensein wird den Abend be-

Vauverein Sande
§""de lliguidation befindliche
meilK' alt am Sonnabend abend 8 Uh

m Rüstringen , Mellumstraße^ ûgcingen , a-cercumirl
^ >tg>j»̂ "iliche Generalversammlung ab.

der Genossenschaft sollten sich

Aus dem Oldenburger Schwurgericht.
Ein trauriges Mädchenschickjal.

Die am 18. September 1811 in Siddern¬
hausen Lei Jever  geborene Verkäuferin
O . stand gestern vor dem Schwurgericht unter
der Anklage des Meineides.  Sowohl
in der Beweisaufnahme wie in den Plädoyers
des Staatsanwaltschaftsrats Dr . Bischofs und
des Verteidigers Rechtsanwalt Ehlermann ent¬
rollte sich das Bild eines wahrlich traurigen
Schicksal eines jungen Mädchens , das in die
Hände eines erfahrenen und gerissenen Mannes
fiel , und dann von einem Mißgeschick in das
andere fiel . Im September 1980 lernte sie durch
ihre Freundin den 28jährigen Kaufmann T.
kennen , der , ein stattlicher und gewandter
Mensch , dem Mädchen den Kopf verdrehte , eine
Woche lang sich mit dem Mädchen traf , ohne
daß irgendwie Weitergehendes vorfiel und er sie
schließlich halb für sich gewann , halb sie ver¬
gewaltigte . Am Abend darauf ist es dann noch
einmal zu einem Verkehr zwischen den Beiden
gekommen . Dann erst hat T ., der übrigens nach
der ersten Woche zunächst einige Zeit verschwun¬
den war und sich auf einer Reise nach Schlesien
befunden haben will , von der er per Flugzeug
zurückgekehrt sei, gesagt , er sei verheira¬
tet.  Trotzdem ist es dann noch einmal am
nächsten Abend , wo T . auf das Mädchen beim
Nachhauseweg gewartet hatte , zu einem Zusam¬
mensein gekommen , weil es der geschickten Natur
des überlegenen Mannes gelang , trotz sein Vor¬
angegangenen sie noch einmal für sich zu gewin¬
nen . Am andern Tage verließ T . Jever und
das Mädchen hörte ein Jahr lang nichrs mehr
von ihm , froh , daß diese sicher für sie schwere
Zeit hinter ihr liegend überwunden wurde Im
September 1931 kam dann plötzlich die Ladung
vor das Amtsgericht in Jever , wo sie auf Auf¬
forderung des Landgerichts in Aurich als Zeu¬
gin für oen Ehescheidungsprozeß  T.
vernommen werden sollte.

Jetzt begann die eigentlich schwerste Zeit
für das Mädchen , da nicht nur wegen der
Kleinheit des Ortes , sondern vor allem
u. a. durch die Tatsache , daß ihr Bruder
am Amtsgericht tätig war . der Freund des
Bruders , der sich mit ihr zu verloben ge¬
dachte , ebenfalls , es unmöglich war , daß

die Sache geheim blieb.
Und nun drangen alle Verwandten der stren¬
gen Familie auf sie ein , der Freund bzw. fast
Verlobte , drohte ihr mit dem Bruch , wenn die
Sache stimme . Unglücklicherweise hörte sie zu
Hause bei einer Besprechung der Angelegenheit
durch ihren Schwager auch noch eine falsch« Be¬
lehrung , daß sie nämlich nicht ihr Zeugnis ver¬
weigern dürfe , da sie mit T . nicht verwandt sei.
Wahrscheinlich ist eine weitere Verkettung un-

den Besuch der Versammlung sichern, damit sie
nicht später überrascht werden.

30 Jahre „Hemelinger Vierhalle ".
Das in den Iadestädten bestbekannte Lokal

„Hemelinger Bierhalle " , Ecke Mellum - und
Schillerstraß «, feiert am heutigen Tage sein
SOjähriges Bestehen . Der jetzige Inhaber , Herr
Arthur Frerichs , hat es durch Fleiß und Reg¬
samkeit verstanden , das vom Vater übernom¬
mene Restaurant als eine beliebte Gaststätte zu
erhalten.

Aus dem Vereinsleben.
Der Verein der Württemberger , Badenser

und Elsaß -Lothringer hielt eine Mitgliederver¬
sammlung im „Parkhaus " ab . Der 1. Vorsitzende
hieß die zahlreichen Teilnehmer herzlich will¬
kommen . Der Kernpunkt des Abends drehte sich
um die Veranstaltung der diesjährigen Weih¬
nachtsfeier , welche am 26. d . M . im „Kolping¬
haus " stattfinden soll. Dazu schenkt der Verein
seinen Mitgliedern und Gästen ein Füßchen
Wein aus der Heimat aus . Ueber die Bescherung
der Kinder wurde Beschluß gefaßt . Sie soll wie
in den früheren Jahren abgehalten werden . Nach
Bildung einer Theatergruppe soll das Fest ver¬
schönert werden . Dem offiziellen Teil der Ver¬
sammlung schloß sich ein gemütliches Zusammen¬
sein an.

Zum Colin -Roß -Film am Sonntag.
Beachten Sie bitte die Bilderausstellung in

den Fenstern der Volksbuchhandlung . Markt¬
straße 46, und in der Papierwarenhandlung
W Kohnert , Wilhelmshavener Straße 75. In
beiden Geschäften Vorverkaufsstellen für den
Filmnachmittag . Eintritt 20 Pf . — Kaufen Sie
Karten im Vorverkauf , nur dadurch sichern Sie
sich einen Platz!

Von der Reichsmarine.
Fregattenkapitän Horinel hat mit dem 30.

November die Geschäfte als Leiter der Dienst¬
stelle der Reichsmarine in Hamburg übernom¬
men . Der bisherige Leiter dieser Dienststelle
Kapitän zur See Menche , ist mit dem gleichen
Tage aus dem Marinedienst ausgeschieden . —
Der Kreuzer „Emden " verließ gestern nachmit¬
tag den Kieler Hafen zur Einzelausbildung.
Rückkehr dorthin am 1. Dezember.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motor¬

schiff „Meteor " von Hamburg mit einer La¬
dung Stückgut , ferner gestern nachmittag Werft¬
dampfer „Brösen " von Emden mit Oel für die
Marinewerft . Dampstonnenleger „Mellum"
ist heute vormittag zu Betonnungsarbeiten in
See gegangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei auf¬

frischenden südwestlichen Winden Bewölkungs¬
zunahme . einzelne Niederschläge , mild . — Hoch¬
wasser ist morgen um 3.50 Uhr und um 16-25
Uhr.

Bare!.
Motorradunfall mit tödlichem Ausgang . Ein

sehr schwerer Motorradunfall trug sich in der
Nacht von Dienstag auf Mittwoch auf der
Chaussee Varel —Bockhorn in der Bauernschaft
Seghorn zu. Von Varel kommend , war der
Landwirt Hansen , Grabhorn , mit seinem Motor¬

glücklicher Umstände hinzugekommen . Das Pro¬
tokoll über die Zeugenvernehmung enthält näm¬
lich keinen Hinweis über die Belehrung über
das Zeugnisverweigerungsrecht . Denn aus¬
gerechnet in diesem Falle war die Belehrung
über das Zeugnisverweigerungsrecht unterblie¬
ben , durch die sie wahrscheinlich vor dem Mein¬
eid bewahrt worden wäre . So aber stand sie
einem Bekannten als Protokollführer gegen¬
über und wagte im Hinblick auf ihre ganze Um¬
welt nicht , die Wahrheit zu bekennen

Zunächst blieb wieder ein Jahr Ruhe , dann
wurde sie wegen einer anderen Sache , in der
sie unabhängig von dem Meineid die Wahr¬
heit hätte aussagen können , geladen . Da
erschien nach zwei Jahren T . wieder auf
der Bildfläche und verlangte von ihr . unter
Hinweis auf die drohende Strafe von zehn
Jahren Zuchthaus wegen Meineides , daß

sie mit ihm fliehe.
Die Vernehmung vor Gericht , bei der das Mäd¬
chen ständig in Angst lebte , sofort verhaftet
zu werden , ging noch einmal ruhig vorüber.
Dann kam T . wieder und verlangte

durch neue Drohungen , daß sie ihr Monats¬
gehalt sich auszahlen , ihr Sparguthaben
abheben solle und mit ihm nach Holland

fliehen solle.
Unter diesem Druck hat das unglückliche Mäd¬
chen sich hierzu entschlossen, ist dann aber in
Norden noch zurückgeholt worden . T . ist in
Holland , wie sie unter der Anklage des Mein¬
eids in Oldenburg , vor Gericht . Der Angeklag¬
ten kommt glücklicherweise bei der Schwere des
Schicksals , daß sie sowieso getroffen hat , 8 57
zugute , der eine Milderung der Strafe und
Umbildung in Gefängnis ermöglicht , wenn sich
der Meineidige des wahren Sachverhalts einer
strafbaren Handlung bezichtigt haben würde.
Das Gericht erkannte anstelle der an sich ver¬
wirkten Mindeststrafe von einem Jahr Zucht¬
haus auf Grund der Milderung des 8 157 auf
sechs Monate Gefängnis  und Aberken¬
nung der Eidesfähigkeit , weil diese zwangs¬
läufig sei, sah aber von einer Aberkennung der
Ehrenrechte ab . Eine Entscheidung über Straf¬
aufschub wurde Vorbehalten.

Freispruch von der Meineidsklage.
Gestern nachmittag wurde eine Meineids¬

klage verhandelt , in der der Haussohn R . in
Kirchhatten  sich wegen Meineids zu verant¬
worten hatte , während der Schmied St . der
Anstiftung zu diesem Meineid angeklagt
war . Zu dieser Verhandlung war eine ganze
Reihe von Zeugen geladen , die dann aber gar
nicht vernommen wurden , weil sofort bei Ver¬
nehmung des Angeklagten R . die Sache eine

rad gegen einen Baum gefahren . Er zog sich
eine schwere Schädelverletzung zu , an deren Fol¬
gen er kurz darauf gestorben ist. Der Ver¬
unglückte war erst 29 Jahre alt und hatte sich
bis nach Mitternacht in Varel aufgehalten . Von
dem des Weges kommenden Musiker Oltmanns,
Obenstrohe , wurde der Verunglückte gefunden.
O . weckte sofort die anliegenden Einwohner
Diese benachrichtigten Dr . Millers . Bockhorn , der
für die Ueberfllhrung in die elterliche Wohnung
sorgte.

„Strohgold " wieder stillgelegt . Die Firma
„Strohgold " hat wieder einmal ihre Pforten ge¬
schlossen. Es ist dieses in diesem Jahre schon ver¬
schiedene Male geschehen, es gelang jedoch immer
wieder , den Betrieb zu öffnen . Auch diesmal
soll es sich um eine vorübergehende Stillegung
handeln.

Killer nitbl in Veeli«.
Aus Weimar kommt die Meldung , daß Hitler

heute nicht nach Berlin fahren wird . Vielmehr
spricht er heute abend im türingischen Kom-
munal -Wahlkampf in der Stadt Altenburg.

„Rund um Helgoland . . ."
Der Englische  Jachtklub hat beschlossen,

im kommenden Frühjahr zum ersten Male nach
dem Kriege wieder Helgoland  als Ziel
einer Hochseewottfahrt anzulaufen . Anschließend
werden die englischen Segler an der deutschen
Nordseewoche mit der Pfingst -Regatta „Rund
um Helgoland " teilnehmen.

Eine Cisenbahnräuberbande gefaßt.
Bei Halle (Saale ) hat der Fahndungs¬

dienst der Reichsbahn eine siebenköpsige Eisen¬
bahnräuberbande unschädlich gemacht , der zur
Last gelegt werden eine ganze Reihe ELterzugs-
beraubungen . Die Führer waren mit modernen
Selbstladepistolen bewassnet . Insgesamt wur¬
den bisher 20 Zngübersälle aufgeklärt . Etwa
14 Personen werden sich wegen Hehlerei zu ver¬
antworten haben.

Konkursstatistik.
Im November d. I . wurden 449 Konkurse

und 2K7 Vergleichsverfahren durchgeführt . Im
Oktober waren es 459 bzw. 282. Nicht dazu ge¬
rechnet find die wegen Massemangels abgelehn¬
ten Anträge auf Konkurseröffnung.

Politische Verhaftungen.
Wie aus Bielefeld berichtet wird » wurde

gestern abend in Steinhagen  eine geheime
Zusammenkunft von Mitgliedern der Kom¬
munistischen  Partei ausgehoben . Die Be¬
teiligten wurden in einem Kellerraum im Ge¬
brauch von Schußwaffen unterrichtet . Sieben
von ihnen verhaftete die Polizei.

Ein Arzt wegen Sittlichleitsvergehens
verurteilt.

In Guben  verurteilte das Landgericht den
bisherigen Chefarzt und Direktor des Kranken¬
hauses der Stadt zu einem Jahr drei Mo¬
naten  Gefängnis , weil er unzüchtige Handlun¬
gen an minderjährigen Volontiirinnen , die »in
Krankenhaus beschäftigt waren , vorgenommen
hatte.

Drei Fischer ertrunken.
Nordwestlich von Warnemünde  ist ein

Fischkutter gesunken . Drei Personen aus Rib-

>olche Wendung nahm , daß ein Freispruch er¬
folgen mußte . Der Meineid sollte geleistet
worden sein im April d. I . in einem Ali¬
mente  n p r o z e ß,  den die 22jährige Dienst¬
magd von K. gegen den Angeklagten St . führte.
In dieser Vernehmung hat R . beschworen , in
der gesetzlichen Empfängniszeit mit der Mün¬
delmutter verkehrt zu haben , was die Mündel-
mutter entschieden bestritt , so daß schließlich eins
Meineidsklage in Gang kam, bei der St . der
Anstiftung bezichtigt wurde , nachdem er R . an¬
gegeben hatte und ihn auch eindringlich wieder¬
holt gebeten hat , seine Aussage so zu machen,
wie sie R . dann tatsächlich gemacht hat . Wie
sich aus der gestrigen Verhandlung ziemlich
deutlich aber ergab , scheint tatsächlich R ., der
geistig wenig regsam und auch willensmäßig
leicht bestimmbar ist, im April im Eid dre
Wahrheit gesagt zu haben . Die Mündel-
mutter von K . nämlich , ein im geschlecht¬
lichen Verkehr wahllos handelndes , aber im
übrigens ganz hübsches und sicher auch im Willen
sehr bestimmtes Mädchen , das übrigens mit 22
Jahren schon zwei uneheliche Kinder hat , Hatto
im April mit St . Verkehr gehabt , war am 1 Mai
1931 zu R .s Vater in Stellung gekommen und
hat dann mit R . die Beziehungen ausgenommen.
Als sie ihren Prozeß gegen St . begann , der nach
einem Entlastungszeugen für sich suchte, auf R.
gekommen war , hatte sie den willenlosen R . zu
bestimmen gesucht, daß er aussage , nichts mit ihr
zu tun gehabt zu haben . Daraufhin hat dann
St . ihn gemahnt , doch bei der Wahrheit zu blei¬
ben und er hat in seinem Eid anscheinend die
Wahrheit gesagt . Als er nach Hause kam und
von der Mündelmutter gefragt wurde , was er
ausgesagt habe hat er bezeichnenderweise nicht
zu sagen gewagt , daß er ihren Willen nicht ent¬
sprochen hatte und erklärt , er wisse es nicht.

Als dann aber die von K. durch
eine Mitteilung des Vormundes bzw. des
Jugendamtes erfuhr , wie die Aussage be¬
schaffen gewesen war , ist sie von neuem m
R . gedrungen , doch so auszusagen . w»e
es richtig sei. Gestern in der Hauptverhandlung
sagte nun R „ daß seine Erklärungen in
der Voruntersuchung sämtlich falsch seien , dag
er in dem Eid nur Wahres ausgesagt habe und
die von K. bestätigte das als Zeugin , wenn
auch zunächst nur zur Hälfte , denn sie wollte
sich zunächst nur an einen einmaligen Verkehr
erinnern , während der Eid von mehrmaligem
Verkehren gesprochen hatte . Das Gericht er¬
kannte aus Freispruch mangels Beweises , nicht
auf Unschuldig im Sinne des Antrags des
einen Verteidigers , der die Auffassung ver¬
treten hatte , man müßte jetzt eventuell an ein«
Entschädigung für die von St . unschuldig er-
litten « Untersuchungshaft denken.

nitz haben den Tod in den Wellen gefunden.
Zwei von ihnen waren Schifssoffiziere der
Handelsmarine und seit längerer Zeit ohne
Anstellung . Sie hatten sich ein offenes Boot ge¬
kauft , um durch die Fischerei einigen Verdienst
zu finden.

Bestätigtes Todesurteil.
Das Reichsgericht verwarf den Revifions-

antrag des vom Schwurgericht Memmin¬
gen  wegen Mordes zum Tode verurteilten
Tagelöhners Joses Joos . Das Spruchgericht
hatte seinerzeit dem Todesurteil noch eine Ver¬
urteilung zu 15 Jahren Zuchthaus wegen zwei¬
fachen Mordversuchs hinzugefügt.

In verschiedenen Gemeinden des Ennepe-
Nuhrkreises wollten Erwerbslose zu einem
Hungermarsch nach Schwelm  ausrücken.
Dies konnte von der Polizei verhindert wer¬
den . Etwa 200 Mann durckftogen trotzdem dis
Stadt Schwelm . Die Polizei nahm vier
Sistierungen vor.

In Klausenburg  drangen Rumänen in
die ungarische Paßstelle ein . zertrümmerten die
Fenster , steckten ein Zimmer in Brand und hiß¬
ten auf dem Gebäude die rumänische Fahne . Die
ungarische Regierung hat hiergegen in Bukarest
energisch protestiert.

Bei einem Sprengunglück in einem Stein¬
bruch »n der Nähe von Trier  wurde der Sohn
des Steinbruchbssitzers getötet , der Schieß¬
meister . Vater von eis Kindern , und ein Ar¬
beiter , Vater von sechs Kindern , schwer verletzt.

Der Deutsche Städtetag  hat an¬
gesichts der bekannten finanziellen Notlage der
Kommunen für Freitag eine Vorstandssitzung
einberufen , in der er sich mit den Kommunen-
Finanzen beschäftigen wird.

Von seiten der Reichspostverwaltung wird
erklärt , daß die Auflösung einer größeren An¬
zahl von Oberpostdirektionen  vor der
Hand zurückqestellt worden sei, um sie einheit¬
lich im Zusammenhang mit der Reichs - und
Berwaltungsreform in Angriss zu nehmen.

VrrMMen.
F . T . Der große Zeiger der Rüstringer Rat¬

hausuhr ist 2,90 Meter ' lang , der kleine 2,02
Meter . ' Beide zusammen wiegen etwa zwei
Zentner.

Silberhochzeit . Die Eheleute Albert See¬
mann-  in Rüstringen . Heinestraße 19, feierten
gestern das Fest der Silberhochzeit.

ZadettSdMÄe
Varteimroe'eaesBetten.

Aebeiterwohlfahrt . Morgen (Freitag ) abend
7 Uhr Vorstandssitzung in der Geschäftsstelle,
Grenzstraße 26.

Sozialistische Arbeiterjugend . Donnerstag:
Unterkassierer und Revuegruppe . — Freitag,
ab 7,30 Uhr : Spiel und Tanz . — Sonn¬
abend : Bunter Abend der Freien Gewerk-
schaftsjugend im „Kolpinghaus ". — Sonn¬
tag : Eltern - und Werbeabend.
Bringt Angehörige und Interessenten mit!
Eintritt frei.

cur >n >, >-unu i>t-c-n>i !v»rlUct> Nr »n»
bard Nieier  Nützlingen Druck und

Verlag Paul Hug  L Co ., Rüstringen.
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l'sgiz-SItsl
ru Kaden bei

?slll»i!grkv.
s»o »e » sr » sSs 76

Polstermöbel
läßt man am besten an-
lertigen u . ausarbeiten
n der billigen Polsterei
Mitscherlichstratze50.

Sm ' lomi , Bmi MMvlkmi
Nied erd eutt che Buhne

Mittwoch  den 7. Dezember, abends 8 Uhr,
im Schütting:

„Sluderi"
Spill in 4 Uplög von Ivo Braak

Mitglieder des Heimatvereins zahlen iür sich
und ein Familienmilglied (im Lorverkausl ans
den ersten drei Plätzen l .äO 0,90. 0.50 RM.

Karten für Nichtmttglteder t.70. 1 40. t.oo RM.
Galerie 0,50.

Erwerbslose und Kleinrentner zahlen aut allen
Plätzen die Hälste der Nichtrnitgliederpreise

Vorverkauf bei I . W»Aequistapaee.

in billiW Umlagen!
Die schwarze Kunst , wie der Buchdrucker
sein Handwerk nennt , hat zeit Jahrhunder¬
ten den stärksten Anteil an der großen
Entwicklung von Technik, Kunst « . Wissen¬
schaft. Ist ein interessanteres Spiel denkbar
als ein solches, welches dem Kinde die Mög¬
lichkeitgibt, selbst Buchdruckerzu spielen?

MMlIlkMi
- - - Mmeik „Sande " !. LlWiiatM - - -

MmMiiWe

Sonnabend , den 3 Dezember, 8 Uhr, bei Frerichs,
Mellumstraße

Tagesordnung:
1. Wahl eines 2. Liquidators
2. Bericht

Der Liquidator.

Dl . meci . Leien
ÜHkarrt kür Hals -,
leasen - unci Okrsnleiäeii.
Vilrtoriastrsks 22.

KraitsudMrt ich ßmse«.
Absahrt Sonnabend . den3 Dezember1932, l8Uhr,
Rücklahrt Montag früh . Anmeldung bei Gast¬
wirt Rath , Grenzstraßc und Lsterbuhrs Kraft¬

verkehr , Mtihkenweg 67/69.

WUM LWk» jrÄlNINgSKS » L
«SiLbetksburg"
Leks lüüklsuwsg ll. vammstr.
«so « Ii ^ srsii aller Lrk.
reitangea , Svllsolirlltea u.

slliulUvhv kracklo-lkvltaag «» . 1' aul Luüav.

mit 86 Typen in Schulschrist und O «ill
Zubehör . nur » . 0»
mit >32 Typen in Schulschrist und o oo
Zubehör . nur V. VV
mit >89 Typen in Schulschristund OVO
Zubehör . nur b . Ov
mit >24 Typen in Schulschristund 1 oo
Zubehör . nur I . LV
mit 408 Typen in Schulschrist und 1 Ll>
Zubehör . . nur I . vv
mit 508 Typen in Schulschristund o oe
Zubehör . nnr L. Lo

BlllksbuMWillWil
Wilhelmshaven , Marktstratze46. Telefon 2158
« . die Filialen in Brak«, Nordenham , Oldenburg

kar sr^tsssns KstmsrLZamksilsn M-
lciüüod cmesrsr I ŝrlobcwg clcwksn E
Lsr - lsok.

Lriist

k_ ,

VsrlobllvA g-sdsn bs ^ cronl

Ä - r » s ? rs Nssrsrr
N « « rrsi k

filllsaü . -Astr.

TipildsünLbcrvsn, Koonslr . 44. ÄSASur-Ti?.
r . 2t . ÄSAsn r. 7i2.
OsLsmbsr 7SZZ.

^ -/

von 3
^ Lkollsinkouk —
oooo kolon ?ss« sksngsrcsi M,

r « MlllM ö « iM >e « M

!->A86lkiÜ8S6, WalnÜSLS,
Pai -ariü88s , ^ >-cIp>ü8S6,

Datteln , Î Sigsn,
Kiaokimanclsln.

Ml !!. Ksa8W8ls >! OlllsaaM 1? AN
Geössnel Mitlwvchs bls Sonnabends Wem»
bad 40 Sämti . Medizin . Bäder u. MasliM
a l. alleKassenmitgl . > Preisnerreichn a.W»M

Lm Nienstagabsnä , 6.15 tlbr , evtsodli^
oaok sobwsrsr Lrankbeit weine lnins»'
geliebtelprau , meiner 3 liinäertismoMM
ülutter , unsere rielqeliedtsT 'oekter.dcMk
^ter uuä Lobrrägerin

PIii » ie roiiislii»
geb. Kewmsrs

!,i>Liter von 28 üakrsu.
Io tieker4 'rauer

Sinrieb vornel '"^
I) ll warst so gut,
Ou starbst so trüb , . ^ --
Vergessen werken wir üioa
Rübe sankt!

Oie Lseräigung üuäet 8onnaboi>8, ""
2.30 vbr . auk äem IVilkelmsbavener
bnk statt

ToO « 8» i»L« ise-
Kaek langem , sodwsrsnl -siäeob"

sekiisk sankt u . rnkiA msinIisboH
unser Antsr Vater , cksr Lekasiaek

L » N5ß Ittel«
^im ^ .Iter von 49 ^ lakrso.

Oie trausrnclsn üinterbliebev "̂ ^
VV̂ t . « Isla , Asb- d-w
nebst Kindern u. Ver ^ s»

Oie össräixunA ünäst ^
adsnä , naekmitta ^ s 2.30 Ukr, 7 ^
Osieksvlialls Kriekenstrabs aus ^

«LUKS  8e « K » Zpse ^ !2 - !
8 .1S 4Äg > bis 8onnakeoä

vie vottri »pMNL «sm i-< !

3 .S « 8on,Nag , Oe „ 4 Oer . br .,
Operptten ^l '6mä^7>vorrrt6tt

vis Vsnrs »skiN
Ka >te >> von 7b kl-

_ — _ —
7.S0 Loontag , (len 4. t >eLbr .,^ ^ p,agkO

r »>LÄriÄi von
kekausoiel von pleior v. »
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